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Der Hamburger Beſchluß über die Le
igung an den Landtagswahlen.

Mit 160 gegen 50 Stimmen hat der Hamburger Partei
tag in namentlicher Abſtimmung am Sonnabend mittag den
Kölner Beſchluß aufgehoben, der die Teilnahme an den preu
ßiſchen Landtagswahlen verbot. Mit 147 gegen 63 Stimmen
entſchied ſich ferner der Parteitag in einer zweiten nament
lichen Abſtimmung dafür, daß nicht nur die preußiſchen ſon
dern alle Delegierten bei den weiteren die Wahlbeteiligung
berührenden Fragen abſtimmen ſollen. Nunmehr wurde
durch Handaufheben über die zahlreichen Amendements ab
geſtimmt, welche zur Bebelſchen Reſolution eingegangen
waren.

Gewehr Elberfeld hatte beantragt, der Satz, die Be
teiligung ſei überall geboten, wo die Verhältniſſe eine ſolche
den Parteigenoſſen ermöglichen, ſolle dahin abgeändert
werden, daß es am Schluſſe heiße „wo die Verhältniſſe eine
ſolche ratſam erſcheinen laſſen“. Dieſes Amende-
ment fand keine Annahme.

Auch zum nächſten Punkte der Bebelſchen Reſolution lag
v n labantrag vor. Bebels Reſolution lautete im zweiten

unkte:
Jnwieweit eine Wahlbeteiligung in den einzelnen Wahlkreiſen

möglich iſt, entſcheiden die Parteigenoſſen der einzelnen Wahl
kreiſe nach Maßgabe der lokalen Verhältniſſe.

Ein Antrag Mittag Halle verlangte die Hinzufügung der
Worte „Kompromiſſe mit anderen Parteien dürfen nicht ab
eſchloſſen werden“. Alle weiteren Punkte der Bebelſchen
eſolution ſeien zu ſtreichen. Der Parteitag nahm den

Mittagſchen Antrag in beiden Teilen an, und eine dritte
namentliche Abſtimmung hatte das Ergebnis, daß mit 145
gegen 64 Stimmen bei einer Stimmenthaltung die ſo ver
änderte Bebelſche Reſolution zur Annahme gelangte. Die
Reſolution lautet nun

Die Beteiligung an den nächſten preußiſchen Land
tagswahlen iſt überall geboten, wo die Verhältniſſe
eine ſolche den Parteigenoſſen ermöglichen. Jnwieweit
eine Wahlbeteiligung in den einzelnen Wahlkreiſen
möglich, entſcheiden die Parteigenofſen der einzelnen

hlkreiſe nach Maßgabe der lokalen Verhältniſſe.
ompromiſſe und Bündniſſe mit anderen Parteiendürfen nicht abgeſchloſſen werden.

Das iſt ſomit die Richtſchnur geworden, nach der die
preußiſchen Parteigezoſſen bei den nächften Landtagswahlen

handeln haben. Der in Wegfall gekommene Teil der
ebelſchen Reſolution lautete:

3. Beſchließen die Parteigenoſſn eines Wahlkreiſes die Wahl
beging ſo kommen für dieſe folgende Geſichtspunkte
n Betracht:

a) iſt die Wahl eigener Wahlmänner unmöglich, und be
ſchließen die ſich dennoch an der
Wahl zu beteiligen, ſo iſt dieſelbe mit aller Kraft zu
betreiben;

b) iſt die Aufſtellung eigener Wahlmänner unmöglich
und beſchließen die Parteigenoſſen, ſich dennoch an
der Wahl zu beteiligen, ſo iſt die Wahl von Wahl
männern, die einer bürgerlichen Oppoſitionspartei an
gehören, geſtattet.

4. Abmachungen dieſer Art für die Landtagswahlen ſind nur
unter der Bedingung zuläſfig, daß die betreffenden bürger
lichen Oppoſitionsparteien bereit ſind:

a) ihre Kandidaten zu verpflichten, für den Fall ihrer
Wahl in den Landtag, für die Einführung des all
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts,
wie ſolches für die Wahlen zum Reichstag beſteht,
auch für die Wahlen zum Landtag einzutreten undim Landtag alle Mahnahmen entſchieden zu be-
kämpfen, die geeignet ſind, die beſtehenden Volksrechte
im Einzelſtaat weiter zu ſchmälern oder zu be
ſeitigen.

b) eventuell auch einem ſozialdemokratiſchen Kandidaten

ihre Stimmen zu geben. g5. Um eine genaue Durchführung der vorſtehenden Beſchlüſſe
zu ermöglichen und die Intereſſen der Geſamtpartei nach
allen Richtungen hin zu ſichern, betraut der Parteitag denParteivorſtand mit die Aufgabe.

Die einzelnen Wahlkreiſe ſind verpflichtet, die Zuſtim-
ſtimmung des Parteivorſtandes zu ihren Abmachungen mit

anderen Parteien einzuholen. tEs iſt zu bedauern, daß dieſer Teil der Bebelſchen Reſo-

lution in Wegfall gekommen iſt. Wir könxen auch nicht der
Meinung ſein, daß er durch Annahme des Mittagſchen
Amendements Erledigung gefunden habe, namentlich in ſeinem

vierten und fünften Punkte. Ja wir behaupten, daß das
Mittagſche Amendaments entweder die wukſame Wahlbetei-
ligung unmöglich machen oder im Wahlkampfe unbeachtet
bleiben wird. Wahrſcheinlich wird der letztere Fall eintreten.
Denn gleich nach der Abſtimmusg wurde aus den Reihen
der Delegierten die Frage laut, wie man ſich denn nun bei
den Stichwahlen und bei den Landtagswahlen werden
für uns nur die Stichwahlen in Betracht kommen zu
verhalten habe. Singer erklärte darauf, daß dann die bei
bei den Reichstagsſtichwahlen geübte Praxis in Kraft trete,daß nämlich die ſogialdemokegtiſhen Wahlmänner bei Stich

wahlen von zwei Uebeln das kleinere wählen werden.
Was bleibt aber dann von der Beſtimmung, daß Kom

rteien nicht

abgeſchloſſen werden dürfen, übrig Welchen Zweck, welchen
Wert hat ſie dann noch? Gar keinen; ſie iſt hinfällig, ja
direkt ſchädlich. Wir halten es für keinen Nachteil, daß
Punkt 3b gefallen iſt, welcher erlauben wollte, daß unſere
Genoſſen in Ermangelung eigener Wahlmänner von vorn
herein für die Wahlmänner bürgerlicher Oppoſitionsparteien
ſollten ſtimmen dürfen. Aber die Beſtimmungen unter 4 und
5 mußten aufrecht erhalten bleiben, ſie bildeten die Klinge
zum Meſſerheft der Wahlbeteiligung. Und was hat das
Aufſtellen von Mindeſtforderungen, die von den bürgerlichen
Kandidaten zugeſtanden werden müſſen, wenn unſere Genoſſen
für ſie eintreten ſollen, mit „Kompromiſſen und Bündniſſen“
zu thun Der zweite Teil des Mittagſchen Amendements,
daß alſo die weiteren Punkte der Bebelſchen Reſolution zu
ſtreichen ſeien, hat uns in gewiſſem Sinne den bürgerlichen
Oppoſitionsparteien wehrlos ausgeliefert. Nun wird das ein
treten, was von unſern Freunden, die gegen die Wahl-
beteiligung ſich ausſprachen, hervorgehoben wurde, daß näm-
lich die bürgerlichen Parteien, für die wir bei den Stich
wahlen eintreten wollen und von denen wir gewiſſe Zu-
ſicherungen verlangen, uns antworten werden „Was wollt
Jhr denn? Eure Parole iſt doch der Kampf gegen das
Junkertum! Jhr müßt uns deshalb ohne Widerrede und
bedingungslos Eure Stimmen zufließen laſſen, ſonſt werdet
Jhr dem Hauptzweck Eurer Wahlbeteiligung untreu!“

Wenn wir dieſe ſpöttiſche Antwort erhalten, müſſen wir
ſie uns nach Annahme des Mittagſchen Amendements ruhig
gefallen laſſen. Wir müſſen aber gute Miene zum böſen
Spiele machen und haben nur die Wahl, entweder be-
dingungslos für das „kleinere Uebel“ zu ſtimmen oder uns
der Abſtimmung bei den Stichwahlen zu enthalten. Hier
durch aber würde ein weſentlicher Zweck der Wahlbeteiligung
aufgegeben.

Wie viel ſicherer und klarer wäre unſere Stellung, wenn
wir vor den Stichwahlen zu dem oppoſitionellen bürgerlichen
Kandidaten ſagen könnten: „Du ſollſt unſere Stimmen haben.
Aber Du mußt verſprechen, im Landtage für Beſeitigung der
Klaſſenwahl einzutreten, ferner mußt Du alle Maßnahmen
bekämpfen, durch welche die Volksrechte geſchmälert oder be-
ſeitigt werden ſollen u. ſ. w. Verſprichſt Du uns das nicht,
ſo können wir Dir laut Parteitagsbeſchluß unſere Stimmen
nicht geben, und Du magſt zuſehen, wie Du in der Stich
wahl ohne uns mit Deinem Gegner fertig wirſt. Da Du
uns die Minimalforderungen nicht zugeſtehſt, biſt Du für
uns nicht mehr das kleinere Uebel“ ſondern ein Uebel
genau ſo groß wie Dein Gegner.“

Wir würden, wie geſagt, eine weſentlich klarere und ge
ſichertere Stellung einnehmen, wenn wir ſo reden könnten.
Das iſt durch das Mittagſche Amendement und durch An
nahme desſelben vereitelt worden.

Aber noch mehr! Durch Annahme des Amendements hat
ſich der Parteitag in einen gewiſſen Widerſpruch zu
ſich ſelbſt geſetzt. Da nämlich die Annahme des Amen-
dements zur Folge haben ſoll, daß bei Landtagsſtichwahlen
unſere Genoſſen ſich ſo zu verhalten haben, wie bei Reichs
ſtichwahlen, kommt in Betracht, daß der Parteitag am Mitt-
woch beſchloß, im Zukunft bei Reichstagsſtichwahlen nur
ſolchen bürgerlichen Kandidaten die Stimme zu geben, die
das Eintreten für gewiſſe Mindeſtforderungen geloben. (Siehe

Nr. 234 des Volksbl., 1. Seite, 3. Spalte.) Alſo für die
Reichstagsſtichwahlen hat man endlich eine beſtimmte Direk
tive gegeben und bei den Landtagswahlen ſoll die regelloſe
und bedingungsloſe Zuführung unſerer Stimmen ihren An-
farg nehmen. Das iſt zweifellos ein ganz auffälliger Wider
ſpruch. Bebel und viele andere Delegierte waren durch An-
nahme des Mittagſchen Amendements in eine ſehr unbe-
queme Lage gekommen. Stimmten ſie gegen die neue
Faſſung der Reſolution, ſo wäre dieſe gefallen, und der
Parteitag ſaß wieder da, von wo er ausgegangen war.

Es iſt notwendig, die üble Lage klar zu charakteriſieren,
in die wir durch Stellung und Annahme des Mittagſchen
Amendements geraten ſind. Hoffentlich finden die Landtags
wahlen erſt nach dem nächſtjährigen Parteitag ſtatt. Für
dieſen Fall iſt noch Gelegenheit, wieder aus der Sackgaſſe
zu kommen. Fallen jedoch die Landtagswahlen früher nun,
fo wird der geſunde Sinn der ſozialdemokratiſchen Wähler,
wie ſo manches Mal ſchon von ſelbſt den richtigen Weg
auffinden, der zu gehen iſt. Und dieſer Weg iſt der im
Punkt 4 der Bebelſchen Reſolution angedeutete: Auf
ſtellung von Mindeſtforderungen, ohne deren
Zuſicherung der bürgerliche Oppoſitionskan-didat keine ſozigldemotratiſche Wahlmannſtimme

erhält.

Sozialdemokratiſcher Parteitag
in Hamburg.

amLetzter Verhandinn sStag.
Singer erbffna bie Sitzung um 9 Uhr und chreitet zur Ab

ſtimmung über die Frage der Beteiligung an den preußi enLandtagswahlen. Er An e Modus dabei 3
Zunächſt handelt es ſich um die Erledigung dreier großer Ge
ſichtspunkte, die ſich zu den drei Fragen verdichten:

1. ob die Aufhebung oder Beibehaltung des Kölner Beſchluſſes
erfolgen ſoll,

2. ob die Delegierten der Geſamtpartei oder der preu iſchen
Partei über die Frase der Beteiligung an den preußiſchen Wahlen
zu entſcheiden ha

3. In welcher Art eventuell eine Beteiligung ſtattzufinden hat.
„„Wird über die erſte Frage mit Nein entſchieden, ſo ſind alle
übrigen Fragen erledigt. Erfolgt die Entſcheidung mit Ja, ſo
wird über die zweite Frage ebenfalls namentlich abgeſtimmt Ent
ſcheidet der Parteitag, daß die Entſcheidung bei den preußiſchen
Delegierten liegt, ſo hat ſich der Parteitag mit der dritten Frage
nicht mehr zu befaſſen. Entſcheidet er im J Sinne,
ſo wird zunächſt über die einzelnen Sätze der Reſolution Bebel und
dann über ſie in ihrer Geſamtheit, letzteres wieder in namentlicher
Abſtimwung entſchieden.

Ein Vorſchlag Jahn'sBerlin, daß ſich die Mitglieder der
ſeketagefratttsn der Abſtimmung enthalten ſollten, wird abge
iehnt.

Der Kölner Beſchluß wird nunmehr in namentlicher Abſtim
mung mit 160 gegen 50 Stimmen aufgehoben.

Mit 147 gegen 63 Stimmen wird die Entſcheidung über die Be
teiligung der Geſamtpartei vorbehalten.

Es folgt nunmehr die Abſtimmung über die Reſolution
Bebel. Zurächſt wird über die einzelnen Sätze derſelben und die
Amendements zu dieſen nicht namentlich abgeſtimmt. Zu dem
erſten Satz der Reſolution Bebel: Die Beteiligung an den näch
ſten preußiſchen Landtagswahlen iſt überall geboten, wo die Ver
hältniſſe eine ſolche den Parteigenoſſen ermöglichen liegt das
Amendement Gewehr vor, ſtatt „ermöglichen“ einzuſetzen „rat
ſam erſcheinen laſſen.“ Dieſes wird abgelehnt.

Zu dem zweiten Satz der Reſolution Bebel: Inwieweit eine
Wahlbeteiligung in den einzelnen Wahlkreiſen möglich iſt, ent
ſcheiden die Parteigenoſſen der einze nen Wahlkreiſe nach Maß

abe der lokalen Verhältniſſe liegt ein Amendement Mitt ag
alle (und ein dasſelbe bezweckender von Baker) vor, welcher

lautet: Kompromiſſe mit anderen Parteien dürfen
nicht abgeſchloſſen werden. Dieſes Amendement wird
angenommen. Damit iſt beſchloſſen, daß alle übrigen
Punkte der Reſolution Bebel erledigt ſind.

Molkenbuhr erklärt. Ich habe allerdings für den erſten S
des Antrags Mittag geſtimmt. Aber damit ſind die Punkte 3—
nicht erledigt. Ich halte es nicht für ein Kompromiß, daß man

mit anderen die Junker niederſtimmt. (Lebhafte Zu
mmung.
Singer: Für dieſen Fall würde die Taktik zu beobachten ſein,

diejenige Taktik zu beobachten, die für die Partei für die Reichs
tagswahlen feſtgelegt wird, d. h. wo ſozialdemokratiſche Wahl
männer gewählt ſind, wählen ſie von zwei Uebeln das kleinere.
Sehr richtig

Bebel: Jch bin derſelben Anſicht wie Molkenbuhr, daß alſo
die Parteigenoſſen beabſichtigen, daß es ausgeſchloſſen iſt, daß die
Parteigenoſſen von vornherein für liberale Wahlmänner ſtimmen,
wo ſie keine eigenen aufſtellen können. (Lebhafter Beifall.)

Die Reſolution Bebel hat nunmehr folgenden Wort
laut:

1. Die Beteiligung an den nächſten preußiſchen Landtagswahlen
iſt überall geboten, wo die Verhältniſſe eine ſolche ermög
lichen.

2. Jnwieweit eine Wahlbeteiligung in den einzelnen Kreiſen
möglich iſt, entſcheiden die Parteigenoſſen der einzelnen
Wahlkreiſe nach Maßgabe der lokalen Verhältniſſe.

Kompromiſſe mit anderen Parteien dürfen nicht abge

ſchloſſen werden. ßDieſe Reſolution wird in namentlich er m wugg
angenommen. Bei einer Wahlenthaltung ſtimmen von
Delegierten 145 mit „Ja“ und 64 mit „Nein.“

Es ſelet 27 des Punktes der Tagesordnung „Orga
niſation“ Referent Auer). tTee Antrag Braunſchweig: Der Parteitag wählt den

redakteur des Zentralorgans, ſetzt die Höhe ſeines Gehaltes
und erteilt dieſem das ausſchließliche Recht, die anderen Mitglie
der Redaktion, ſowie die Mitarbeiter anzuſtellen und die Höke
ihres Honorars zu beſtimmen. Kein Mitglied der Parteileitung
darf Mitglied der Redaktion des Zentralorgans ſein findet nicht
genügendellnterſtützung. Dagegen wird der Antrag „Säm
üche Wahlkreiſe liefern mindeſtens 10 Proz. der Einnahme an de

entralſtelle ab“, angenommen.Referent Aue befürwortet den Antrag, die Parteileitun
die proviſoriſch in Hamburg war, wieder definitiv nach Berlin zu
verlegen. Der von Herrn v. Köller eingeleitete Prozeß wegen
Vergehens gegen das Vereinsgeſetz habe das nötiggemacht. Nachdem der Köllerſche Schlag ins Waſſer gefallen ſer,

empfehle ſich die Herbeiführung des alten Zuſtandes. Berlin ſei
die politiſche Zentrale, die Parteileitung gehöre dorthin. Die
Polizei werde die Parteiorganiſation hoffentlich in Ruhe laſſen
und ſich nicht zum zum zweitenmale blamieren. Den Antrag aufAblieferung der 10 on empfehle er, wenn er auch wiſſe, daß

der Antrag nicht immer im Wortlaut ausgeführt werden wird.
Aber den Sinn des Wer die Zentralſtelle mehr wie bisher zu
unterſtützen, halte er für ſehr lobenswert.

n der Diskuſſion ſchließt ſich
ahn Berlin den Ausführungen Auers an. Beſonders den

Antrag betr. der 10 Proz. befürwortet er. Der Provinzler mag
war keine Berliner leiden, doch ſeine Gelder nimmt er gern.
offe, daß die Provinzler auch Gelder an die Zentralſtelle ab

führen werden und das nicht allein den Berlinern überlaſſen
werden.

S a er weiſt den Ausdruck „Provinzler“ zurück. (Große
eit t

iehtz- Hamburg empfiehlt zahlreiche Wahl von weibli e c ntereſſe der Frauenagitation.
Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Der Antrag Auer (Verlegung der Parteileitung na

wird ebenſo wie der Antrag auf Abführung von
Prozent angenommen

Als Abhaltungsort für den nächſtjährigen Parteitag wird Stutt
gart gewählt.

Berlin)
zehn

m

5 4

9 t

m
34

S

w.

b 8

S

3

e e

n

3 3
i



hrere e, die ſich auf die Tagesordnung des nächſtenn ekeln auf Vorſchlag Auers der neuen
leitung zur Erwägung überwieſen. t dEin Antrag der Eſſener Genoſſen: Das Höchſtgeha er

Parteiangeſte ten iſt auf zu normieren, findet nicht ge
ützung. (Beifall).w. P Debatte wird durch den Antrag des 5. ſähſiſchen

Reichstags wahlkreiſes hervorgerufen „der Parteitag möge dahin
lemiken zwiſchen Parteiblättern, welche einen per

z. da d PeteWicenden Charakter tragen, die Zukunft unmög-

s hen derer Zurte r des Antrags.
keiten würden zu viel aufgebauſcht.m el der Parteitag würde ſich durch Annahme des

Antrags in dieſer Form bis zu einem gewiſſen Grade blamieren.
Andrerſeits ſei ein Ton in die Polemiken mancher Parteiblättergeren der ſo gehäſſig ſei, daß Remedur wirklich zu wünſchen

wäre.
Antrag Sachſen wird daraufhin abgelehnt.Dein iſt die Tagesordnung bis auf den letzten Punkt „Wahl

der Parteileitung erſchöpft. Es tritt eine Pauſe ein.
Nach der Pauſe wird die Wahl der Parteileitung vor-

genommen. Si alsählt werden als Vorſitzende Bebel und Singer,ger ſs, als Sekretäre Pfannkuch und Auer. Zu
Kontrolleuren werden gewählt: Meiſter Hannover Kaden-
Dresden, OertelNürnderg, ZetkinStuttgart, KönenHam-
burg, Dubber- Metzner- Berlin.

Damit ſind die Geſchäfte des Parteitages 37
Singer hält die Schlußrede. Er dankt den Hamburger Ge

noſſen für die gaſtliche Aufnahme der Delegierten beſonders für
die Hafenfahrt, die ſich zu einem Triumphzug der Sozialdemo
kratie geſtaltet habe. Jedem Delegierten werde die Stunde im

afen unvergeßlich bleiben, ſie werden ſtets an die großartigenSolwariatebemeite der Hamburger Hafenarbeiter denken. Wir
haben eine arbeitsreiche Woche hinter üns. Auch dieſer Kongreß
hat bewieſen, daß wenn auch Meinungsverſchiedenheiten vorhan-
den ſind, dieſe nicht dazu führen können, die Ehrlichkeit der Ueber
eugung nur um ein Jota preiszugeben. Die Debatten ſind mit
em kritiſchen Geiſte, der die Stärke unſerer Partei iſt. geführt

worden, aber auch in der alten brüderlichen Weiſe, die dem Bru
der nicht in allen Punkten recht giebt, aber in der Hauptſache
Schulter an Schulter zum Bruder ſteht. Von einer Zerſplitterung
der Partei, die die Gegner erhofft haben, iſt keine Rede. Der
Ausgang der Debatte hat gezeigt, daß es weder Beſiegte noch
Sieger giebt. Wir haben bei dem Hauptgegenſtande der Tages-
ordnung uns ein neues Agitationsfeld eröffnet. aber die deutſche
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft hat es ausgeſprochen daß ſie, auf
eigene Kraft geſtützt jedes Kompromiß mit den bürgerlichen Par
teien verſchmäht. Wir haben neue Ziele geſteckt der Thätigkeit
unſerer Partei, und wenn die Gegner den Augenblick für gekom-
men erachten, die Sozialdemokratie zu vernichten ſo ſtehen wir in
ſtolzer Ruhe da, wohl wiſſend, daß die Sozialdemokratie ſowohl
das Königtum von Gottes Gnaden wie die bürgerlichen Republi
ken der heutigen Geſellſchaft überdauern wird Für das nächſte
Jahr ſteht uns eine beſonders harte Arbeit bevor: die Reichstags
wahlen. Sie werden den Beweis liefern, wie tief durch die be
n Verhältniſſe der ſozialiſtiſche Gedanke immer weiter in
ie Maſſen dringt. Es iſt kein Zweifel wir werden ſtolz am

Wahlabend darauf hinweiſen, daß der ſozialdemokratiſchen Armee
wieder ſo und ſo viele neue Regimenter angegliedert worden ſind.
Wir gehen in dieſe Arbeit in dem Bewußt ein, geſellſchaftliche
Zuſtände zu ſchaffen, in denen nicht wie heute regis yoluntas
suprema lex, ſondern der Wille des Volkes das höchſte Geſetz
iſt. Vorwärts denn, die Banner hoch, vorwärts zu neuen
Kämpfen, zu neuen Siegen, und das beſiegeln wir mit dem Rufe,
der uns hierher geführt hat und der uns weiter führen wird: die
deutſche Sozialdemokratie ſie lebe hoch, hoch, hoch!

Die Delegierten ſtimmten begeiſtert in das Hoch ein und ſingen
ſtehend die erſte Strophe der Arbeitermarſeillaiſe.

Singer erklärt darauf den Parteitag für geſchloſſen.
Schluß 3 Uhr.

Tagesgeſchichtre.
Das Marineſeptennat. Wie die Neue Berliner

Korreſpondenz hört, legt die Regierung Wert darauf, „den
nach ihrer Anſicht für die Wehrkraft zur See und für den
Schutz der überſeeiſchen Jntereſſen erforderlichen Ausbau der

Floite auf eine für längere Zeit feſtgelegte, ge-
ſetzliche Grundlage zu ſtellen, damit die Flotte in
ihrem inneren Ausbau Ruhe hat und die Regierung der
Notwendigkeit enthoben wird, in jedem Jahre mit dem Reichs
tage zu feilſchen. Von dieſem Standpunkte aus habe das
Staate miniſterium die Marinevorlage behandelt und die
preußiſchen Vertreter im Bundesrat in dieſem Sinne inſtruiert.
Die Vorlage enthalte thatſächlich einen Jnſtandhaltungs-
und Flottenvermehrungsplan für die nächſten 7 Jahre, der
es Koſtenaufwand von rund 410 Millionen Mark bean-
prucht.“

Es kommt alſo das Septennat wenn der Reichstag
den Herren keinen Strich durch die Rechnung macht.

Die Ohnmacht der europäiſchen Großmächte
zeigt ſich micht rur fortwährerd in der ſogenannten Oriert

m

rage, ſie wird noch viel draſtiſcher erwieſen dadurch, daß
vor ſeinen Thoren die See-

räuberei der Rifpiraten duldet und dulden muß. Jn den
letzten Monaten ſind die Rifpiraten ganz beſonders frech
geworden. Sie haben Handelsſchiffe verſchiedener Nationalität
überfallen, geplündert, und die Mannſchaft in die Geſfangen-ſchaft akgaſührt Augenblicklich ſind portugieſiſche und

italieniſche Gefangene in ihren Händen. Die Verhandlungen
über die Befreiung dieſer Gefangenen ſind fruchtlos geblieben,
obgleich den Piraten von den marokkaniſchen Behörden einLöſegeld von 20 000 Peſetas angeboten worden war. Sie

wollen ſich überhaupt nicht mit einem Löſegeld allein zufrieden
eben, ſondern erklären, daß ſie die Gefangenen ſo lange

als Geißeln behalten werden, als nicht den in Alhumemas
in Haft befindlichen Rifbewohnern die Freiheit wiedergegeben

de.whnn wäre es ja den europäiſchen Seemächten ein Leichtes,

am Rif Truppen auszuſchiffen und den Seeräubern eine
Lektion zu erteilen, die ihnen ein für allemal die Luſt zum
Angriff auf Handelsſchiffe nehmen würde. Aber jede „Macht“
befürchtet, daß die andere „Macht“ ſich am Rif, an der
afrikaniſchen Mittelmeerküſte feſtſetzen könnte; eine ernſthafte
Expedition gegen die Seeräuber würde die marokkaniſche
Frage ein Seitenſtück zur orientaliſchen e „auf-
rollen“. Somit können die Rifſpiraten ihr Handwerk unge-
ſtört treiben, die Beſatzungen der Handelsſchiffe ſehen an
jener Küſte ſtets der Gefahr eines Ueberfalls und der damit
verbundenen Mißhandlungen ins Auge, und die „Mächte
begnügen ſich, dem Sultan von Marokko Entſchädigungs-
ſammen für die Rheder abzupreſſen, die dann von den
Unterthanen des Sultans, nicht den Rifpiraten aufgebracht
werden müſſen.

Die Eiſenbahnverwaltung als Angeklagte. That
ſächlich waren es drei Unterdeamte der Eiſenbahn, die die
Anklagebank in Liegnitz drückten. Eigentlich aber hätte dort
die Verwaltung Platz nehmen müſſen. Es handelte ſich um
die Gefährdung eines Eiſenbahn Transports. Die Unuter-
beamten machten zu ihrer Entſchuldigung für die als Urſache
des Zuſammenſtoßes angegebene Nichtbeleuchtung der Ugfall
ſtelle Bahnhof Modlau eiue Dienſtanweiſung ver-
antwortlich, der zufolge bei Mondſchein der Mond ſtand
zur Zeit des Unfalles im erſten Viertel und bei größeren
Pauſen im Verkehr mit der Beleuchtung möglichſt zu ſparen
ſei, da die Eiſenbahnverwaltung über zu großen Petroleum
verbrauch wiederholt Klage führte. Deſſenungeachtet wurden
die Angeſchuldigten zu 30 M. Geldſtrafe oder zu 2 bis
3 Wochen Gefängnis verurteilt. Derartige Szenen klären
die wahren Urſachen der vielen Unfälle umfaſſender auf, als
alle Beſchwichtigungsverſuche ſie verſchleiern können.

Wegen Kaiſerveleidigung wurde is Hannover der
Maurer Gießelmann zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Prinzregenten Veleidigung war in München
der Redakteur Müller aus Traunſtein angeklagt. Die Ge-
ſchworenen ſprachen ihn frei.

Wegen Königsbeleidigung wurde in Leipzig der
Handarbeiter Arno Knöfel zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
Rentier Vetter aus Charlottenburg zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde verhaftet in Han-
nover der frühere Schankwirt E. er war von einem Spitzel
denunziert worden, in Wandsbeck eine 74 jährige Frau,
die von einer früheren „Freundin“ angezeigt worden iſt, in
Hannover eine Plätterin.

Wegen Kaiſerbeleidigung, Bismarck-, Moltke- und
Preußenbeleidigung wurde in Ravensburg ein lediger, 21 Jahre
alter Kaufmann, welcher am 11. Juli in einer Wirtſchaft
über Bismarck, Moltke und die Preußen geſchimpft hatte und
ſich in beleidigenden Aeußerungen auch über den deutſchen
W ausgelaſſen, zu zwei Monaten Feſtungshaft ver-
urteilt.

Kusland.
Schweiz Auch die „freie“ Schweiz hat ihren Militaris-

mus nach bekanntem Muſter. Jn Thun ſollten die Wehr-
männer bei Antritt des Vorkurſus im September in der
Kaſerne, etwa 29 Mann, gemeinſchaftlich ohne Unterſchied

des Alters in einem Raume ohne Zellenabteilung, wie
Badebeinkleid ein Duſchebad nehmen. Sie weigerten
Da befahl es ihnen das „dienſtthuende“ u l

ee T 5 im nichts i rhe Vermmt, n amtlichen 4 ene Carr oder Geſetz verſtößt, ſei nicht Folge zu leiſten

Soziales.
Heidenmäßitg viel Geld hat der Fürſt von

Fürſtenberg hinterlaſſen: volle 400 Millionen Mark. Wie
er zu dem Gelde gekommen iſt, mögen ſelbſt die Götter nicht
ahnen. Der ſchon reichſte Fürſt in Böhmen, ſein Vetter,
hat ihn beerbt, aber keine Erbſchafts ſteuer be
ahlen brauchen: er iſt „reichsunmittelbar“. „'s iſt a Schand'!“ſegt der Wiener „haben Sie Worte der Berliner.

Der Achtuhr Ladenſchluß für weibliche Au-
geſtellte hat in Berlin in letzter Zeit vielfach die öffent
liche Meinung beſchäftigt. Nunmehr iſt die. Angelegenheit
in Fluß gekommen, und zwar durch ein in Verbindung mit
58 Berliner Firmen vom kaufmänniſchen und gewerblichen
Hilfsverein für weibliche Angeſtellte an 16500 Ladeninhaber
verſandtes Rundſchreiben mit der Anfrage 1. ob ſie ſich für
den einheitlichen Achtuhr-Ladenſchluß oder 2. dagegen und
3. aus welchen Gründen erklären. Bis zum 20. September
waren im ganzen 1845 brauchbare Axtworſen eingegangen,
wovon ſich 1285 für, 560 gegen den AchtuhrLadenſchluß
erklären. Der Verein mm nt an, daß ein gleiches Verhält-
nis auch für die übrigen Ladeninhaber vorausgeſetzt werden
körne, d. h. daß in Berlin eine überwältigende Mehrheit
für den Achtuhrſchluß zu haben ſei. Jntereſſant ſind einige
zuſtimmende Begründungen, z. B. bei einer Schuhwaren-
handlung mit mehreren Filialen: „Jch bin für den Achtuhr-
Ladenſchluß, weil die Arbeitizeit von 7--8 Uhr abends zur
Genüge anſtrengt und das Publikum ſich ſehr ſchnell daran
gewöhnen wird“; ein Nähmaſchinenhändler erklärt ſich für
den Schluß, „weil nach 8 Uhr das Gas oft nicht verdient
werde“, und der Jnuhaber eines großen Kolonialwaren-
geſchäfts ſagt kurz und bündig: „Gegen den Achtuhrſchluß
giebt es überhaupt keine Gründe“.

Erhöhung des Strafmündigkeitsalters. Der
Kultusminiſter hat die wiſſenſchaftliche Deputation für das
Medizinalweſen zu einem Gutachten über die Frage aufge-
fordert, ob ſich eine Erhöhung der Strafmündigkeitsgrenze
von 12 auf 14 Jahre empfehle. Endlich!

eDie Haſtille und die heutigen
Gefüängniſſe.

In der Pariſer Revue Hebdomadaire (Wochen Rundſchau) er
ſchgent gegenwärtig eine Artikelſerie über die Archive der Ba
tille.

n ſeinem letzten Aufſatze kommt der Verfaſſer auch auf das
Gefängnisregime der Baſtille zu ſprechen. Jeder Gefangene er
hielt nur ein Lager, einen Stuhl und einen Tuch geliefert, aber es
gab einen Tapezierer. der ſich Lieferant der Baſtille nennen durfte
und Hausrat, Teppiche, gewirkte Wandtapeten an die W
vermietete, wenn dieſe es nicht porfegen ihre eigenen Möbel in
das Gefängnis kommen zu laſſen. Als der Graf de Belle Jsle
nach einigen Jahren wieder auszog, führte er eine ganze häus-
liche Einrichtung mit ſich: eine Bibliothek, enthaltend 333 Bände
und 10 Aklaſſe, ein vollſtändiges Tafelſervice, feines Linnen und
Silberzeug, ein Bett mit roter, goldgerändeter Damaſtdecke, vier

r mit antiken Sujets, zwei Spiegel, einen zur Bett
decke paſſenden Ofenſchirm, zwei ſpaniſche Wände, mehrere ge

olſterte Lehnſtühle, eine Kamingarnitur aus vergoldeter Bronze,
iſche. Kommoden, Etagèéèren, ſilberne Leuchter u. ſ. w.
Auch hinſichtlich der Koſt war für die Gefangenen gut geſorgt.

Der Gouverneur der Baſtille erhielt für Nahrung u „gemeinen“
Mannes 3 Livres täglich; 5 Livres für einen Bürgersmann, 10
für einen Finanzmann, Richter, Schriftſteller, 15 für ein Parla
mentsmitglied, 36 für einen Marſchall von Frankreich.

Es blieb den unfreiwilligen Gäſten der Anſtalt unbenommen,
noch Extra-Ausgaben zu machen. So gab der Kardinal de Rohan
120 Franken täglich aus, und der Fürſt von Kurland während
eines Aufenthaltes ven 5 Monaten noch eiwas mehr, im ganzen
22000 Franks. Renueville, der ein Pamphlet gegen die Baſtille
eſchrieben hat (alſo ein Preßſünder), ſchildert ſeine erſte Mahlzeit
o Der Kerkermeiſter legte eine meiner Servietten auf den Tiſch

und ſtellte mein Diner auf. Es deſtand aus einer gut gekochten
und appetitlich ausſehenden Suppe von Zuckererbſen mit Lattich,
auf dem ein Viertel Huhn lag. Jn einem Teller befand ſich ein
ſaftiges Stück Rindfleiſch mit Sauce und einer Peterſiliengarnitur,
in einem andern ein Stück Fleiſchp aſtete mit Kalssmilch, Hahnen-
käwmen, Spargel, Champignon, Trüffeln, und endlich war noch
eine eingemachte Schafszunge da. Alles ſehr ſauber ſerviert. Zum
Deſſert bekam ich Bisquit und zwei Reinertenäpfel, als Getränk
guten Burgunder, und das Brot ſchmeckte ausgezeichnet. Jch fragte

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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„Die Wangen meiner Tochter bleichten und die Augen flackerten
wie Jrrlichter,“ fuhr der alte Mann fort. „Jch ſuchte oft die Ur
ſache zu ergründen, es gelang mir nicht. Endlich als ſie ihren
nd nicht mehr länger vertergen konnte, geſtand ſie der

Rutter, daß Hans Krö,is ihr die Heirat verſprochen und ſie denn
verfahrt habe Jch trete vor meinen Herrn und lege ihm den
Sachoerhait klar. Sein Sohn war bei idm, der Teufel leugnete
alles Jch bitte und flhe, werfe mich auf die Knie, beſch wöre
Vater und ohn, ſie ſollten mein Kind doch nicht zur Hure
machen alles umſonſt. „Was kümmert uns Deine Dirne, und
mit wem ſie fich abgegeben hat,“ ſchreit mir der erzürnte Alte ins
Geſicht, wirft mir den Wockhenlohn vor die Füße und hrüllt:
„Hiraus, Gefſindel, und laß Dich nicht mehr bicken, ſonnt hetz'
ich Dich mit Hunden fort Ich weiß heute noch nicht wie
es kam, daß ich den Hund nicht niederſchlug. Mein Mädel ſah
ich nicht wieder. Wir ſuchten den ganzen Tag und die Nacht
am Morgen kam der Schafhirt und ſagte, daß in dem Teiche am
Waldſaum etwas Graues ſchwimme. Es war meine Marie. Jch
überwand auch dies, mein Weib ſtarb daran. Was es mich ſür
einen Kampf gekoſtet, weiß nur ich allein. Wenn ich ſo den jungen
Taugenichis mit dem Schießprügel über die Felder ſchleichen ſah,
dann jacke es mich in den Fingern und in den Ohren gellte mir
eine beiſere, krächzende Stimme: „S lag' ihn nieder den Hund
den Mädaenvecrfuhrer!“ Ich mußte die Zähne übereinander
beißen, daß es mich ſchüttelte, wie im Fiebe froſt. Immer kam
wieder die Vernunft zur Uebermacht und ſagte mir, meine ehrliche
Proletarierfauſt ſei doch zu gut, um ſich mit dem Gehirn dieſes
ehrloſen Wichies, dieſes verloiterten Buben zu beſchmutzen. Und
Papeer Sie nicht Herr, daß ich der Einzige bin, der Grund zum

aſſe hat gegen dieſen frechen Emporkommling. Schauen Sie
ſeine Weber an, dieſe Krüppel an Leib und Seele, die er an die

geſchmiedet hält, während er mit Champagner ſich
n aus ſpült. Glauben Sie, es liebt ihn eine Seele in

ögis ſoll ſich in ast nehmen. Es gährt unter ſe nenſklaven, heute, morgen, übermorgen kann es Green Und 7

Und warum ich Jhnen das ſage Weil ich nicht will, daß auch
Sie ein Opfer der Krögisſchen Großmut werden ſollen.“

Sie waren bis an die erſten Häuſer Ulmenaus gekommen. Da
faßte der Alte die Hand des jungen Mannes und ſprach: „Nehmen
Sie mir es nicht übel, daß ich mich an Sie gedrängt, aber Sie
haben etwas in Jhren Augen das mir gefällt. Jch werde Sie
verlaſſen, um Jhnen durch meine Begleitung keine Unannehmlich-
keiten zu bereiten. Ich weiß nicht ob ich Sie wiederſehen werde.
Sie gehen nach Wien ich weiß es und werden dort viele
Geſinnungsgenoſſen finden. Halten Sie feſt an Jhrer Geſinnung,
es iſt eine gerechte Sache, der Sie ſich ergeben, die Sache des
arbeitenden Volkes. Und wenn je Jhr Haß erlahmen, und der
Reichtum mit ſeinen tauſend Fetzen und Fintern Sie blenden und
Jhnen die Ueberlegung rauben ſollte, dann denken Sie an den
alten Lorenz in Jhrer Heimat, dem man das Teuerſte, das Eir zige
geraubt, das er beſaß, ſein Kind, und der ſich nicht mucſen durfte
weil er arm war.

Er ging. Paul hatte auf den langen Erguß des Alten keine
Si be erwidert. Es war ihm, als ſtürzte all' die erſt eroberte
Seligkeit in nichts zuſammen. Sein Gehirn war in ſieberhafter
Thätigkeit, hundert und tauſendmal fuhr's ihm durch den Sinn:
zNein ſie iſt nicht ſchlecht, mögen Vater und Bruder ſein was
ſie wollen. Jch lieb' ja nur Elsbeth.“ Er ſetzte ſich auf eine
Bank im Parke und brütete vor ſich hin. Der alte Mann
konnte nicht gelogen haben, er war die ehrliche Haut ſelbſt.
Dumpf ſtarrte er vor ſich, der Kopf ſchmerzte ihm, als wäre er
mit glühendem Blei ausgefüllt. Stunde um Stunde verrann, er
merkte es nicht. Plötzlich traf ein greller Lichtſtrahl ſein Auge;
er ſchüttelte ſich und ſah, daß er von einem Lichte kam, das im
Schloſſe brannte. Es war abend geworden, und er hatte es nicht

Uimenau war ihm verleidet. Jhm graute davor, noch mehr
Nichtswürdigkeiten der beiden Krögis auf die Spur zu kommen.
Am andern Tage packte er ſeine Sachen und fuhr zur Mutter.

es Dir in Ulmenau ge'allen, Paul Wie iſt's gegangen
as ſind die Krögis für Leute frug die kleine geſchäftige Frau.

zWirſt Du noch lange hier bleiben Gehſt Du nach Wien zu
ihnen Paul antwortete auf alles mit „Ja“, „Nein“, „Jch
weiß es nicht.“ So wenig ſonſt die Mutter in der Seele ihres
Sohnes zu leſen verſtand, jetzt ſah ſie doc, augenblicklich, daß
r ein anderer nach Hauſe kam, als er nach Ulmenau ge

Gyia ſelbnt blieb ſich nach ſeiner Rückkehr immer gleich; ſtill
und wortlos ſaß er über ſeinen Büchern, träumte ſtundenlang vor
ſich hin, brach plößlich in ein gellendes Lachen aus, um im
nächſten Augendlick völlig teilnahmlos für ſeine Umzebung vor
ſich hinzuſtarren. Die vierzehn Tage waren herum Paul machte
keine Miene abzureiſen. „Wirſt Du bald fahren fragte die
Mutter. „Jch weiß es nicht.“ „Schau, die reichen Leute darf
man nicht warten laſſen. So eine gute Stelle findeſt Du nicht
bald wieder.“

Endlich, es war die höchſte Zeit, raffte Paul ſich auf und fuhr
nach Wien.

V

Nach a Fahrt war Gyſla in der Reſidenz. Er
atte es nicht gemerk., bis der Zug in der glasgedeckten Halle

tille ſtand, und der Schaffner mit müder Stimme „Wien“ d
Der quirlende, quellende Nebel eines e r verdickt
durch den Rauch tauſend und abertauſend Eſſen und den Qualm
von hundert Fabriksſchlöten lag wie ein ſtinkendes wogendes,
brodelndes Meer über der Rieſenſtadt und verbarg ſie gänzlich.
Noch hat die Sonne nicht vermocht, das wechſelnde Gewoge zu
durchdringen, ſie hängt als glanzloſe, rote Scheibe im Oſten.

Der Zug ſtand ſtill uns begann ſich allmählich zu leeren. Wie
im Traume griff Paul nach ſeinem Reiſekoffer und ſchritt dem
Ausgange zu. Hier ſtanden Leute von der Finanzwache und unter
ſuchten die Gepäckſtücke. Gyla reichte ſeinen Koffer hin, der
F nanzwachmann ſah ihn an und winkte mit der Hand. Er ahnte
ganz richtig, daß in dem Handkoffer eines jungen Mannes von
dem Ausſehen Gylas wohl einige Bücher und Waſche, aber nichts
Steuerbares zu finden ſei. Das Geſumm und Geſurr innerhalb
des Bahnhofes erhob ſich draußen zum tollen Geſchrei und Ge
kreiſche. „Einſpänner gefällig?“ „Dienſtmann!“ „Heiße
Würſteln!“ „Zigarren!“ ſchrie und gellte es von allen Seiten
in allen möglichen Stimmlagen; adzu ſchrillten die Pfeifchen der
Trambahnſchaffner und Omnibuskutſcher raſſelten die ſchweren
Streifwägen, klapperten die i der Pferde auf dem Gr it
pflaſter. Mit Muhe und Not hatte Gyſa ſich und ſeinen Koffer
qus einer Schar ihn umringendee Träger gerettet, hörte noch, wie
ſie über den Grünling ihre nichts weniger als duftenden Witze
riſſen, und ſchritt nun auf gut Glück in die Stadt hin ein.

(Fortſetzung folgt.)
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den Kerkermeiſter, ob ich ſelbſt für meinen Unterhalt aufkommenmüſſe oder ob der König mich bewirte. Er antwortete, z habe

nur zu befehlen, man werde mich zu befriedigen trachten. Seine
Majeſtät zahle Nach dem Wunſche des allerchriſtlichſten Königs
mußten die Bewohner der Baſtille die Faſttage einhalten, aberdarum ging ihnen nichts ab. „Jch bekam“, ſhräitt Renneville,

6 Gänge und eine vor gne ebsſuppe. Da war unter den
eine ſehr ſchöne Queiſe, eine gut gebackene Seezunge und

n ſchmackhafter Barſch neben drei anderen Faſtenſpeiſen.“ Ein
anderer der Jnſaſſen der Baſtille, Dumouriez, der unter Lud
wig XV. den Befehl erhielt, ſich dorthin zurückzuziehen, beſtelltebei ſeiner Ankunft ein gebratenes Huhn. „Wiſſen Se denn nicht,

daß te Freitag iſt fragte entſeyt der Kerkermeiſter. „Das
geht Sie nichts an“, war die Antwort. „Sie haben meine Perſon,
nicht mein Gewiſſen zu hüten. Ich bin krank, denn die Baſtille
iſt eine Krankheit.“ Eine Stunde ſpäter ſtand das gebratene Huhn
auf dem Tiſch des Gefangenen.

Parteinachrichten.

Sangerhauſen. Als r Reichstagskandidat für den Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga iſt Genoſſe
Simon in Erfurt, Bevollmächtigter des deutſchen Schuhmacher
Verbandes aufgeſtellt worden.

Genoſſe Edgar Steiger in Leipzig tritt am 2 April
nächſten Jahres von der Redaktion der Neuen Welt zurück.

Die re in Brandenburg a. H. habeneine Petition in Umlauf geſetzt, worin die ſtädtiſchen ollegien

um Aufhebung des Bürgerrecht geldes erſucht werden.

Arbeiterbewegung.
England. Die Firmen c und Thomas im Maſchinen

baugewerbe haben 25 Proz. ihrer Arbeiter aus geſperrt. Die
anderen 75 Proz. der Arbeiter ſind daraufhin aus Teilnahme für
ihre Mitarbeiter in den Ausſtand getreten. Eine weitere Anzahl
von Firmen dieſes Geſchäftezweiges hat ebenfalls gegen 25 Proz.
ihrer Angeſtellten die Sperre verhängt.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Oktober 1897.

Die Tabakarbeiter ſeien auch hierdurch auf die
Verſammlung aufmerkſam gemacht, die heute, Montag, abend
bei Faulmanns ſtattfindet. Das Referat wird Gen. Schulze
aus Leipzig erſtatten.

Mit dem Hamburger Parteitag beſchäftigen ſich
weniger liebevoll und wahrheitsgemäß als in Bethätigung
ihrer oft erprobten Erfindungs- und Verdrehungskünſte die
bürgerlichen Blätter. Was ſoll da alles geſagt worden ſein
Bebel ſoll erklärt haben, daß für die Produktivität das Be
ſtehen von Privatbetrieben von entſcheidender Wichtigkeit ſei;
Geriſch ſoll „zugeſtanden“ haben, daß die Hälfte aller Partei
gelder unterſchlagen werde; Schippel ſoll für Bewilligung
der Militärforderungen eingetreten ſein und was ähnlicher
Blödſinnigkeiten mehr ſind. Es würde der ſchamloſen Ver
logenhen der gegneriſchen Blätter zu viel Bedeutung bei
meſſen heißen, wollte man ſie der Ehre einer Widerlegung
dieſer plumpen und dreiſten Erfindungen würdigen. Sie
haben bieher über uns gelogen, und ſie werden über
uns lügen, ſo lange ſie beſtehen. Jhnen macht's Vergnügen
und uns thut es nicht weh. Wenn wir von den Lügen der
bürgerlichen Preſſe erdrückt werden könnten, müßten wir ſchon
glattgewalzt ſein wie Nudelteich. Wir fühlen uns aber trotz
der Lügen recht wohl, und darum mögen die gegneriſchen
Blätter ihrer Gewohnheit nur immer treu bleiben.

Eine klägliche Niederlage hat, wie uns mitgeteilt
wird, am Sonnabend Herr Herberger in der Holzarbeiter
Verſammlung erlitten, vor der er ſeine über einige Partei
genoſſen ausgeſprochenen Verdächtigungen beweiſen ſollte
Auch ſein Gewährsmann konnte nichts bekunden, was als
Beweis hätte angeſehen werden können. Schließlich berief
ſich Herr H auf einen Fall in Erfurt, wo ein Sozialdemo
krat in einer Art von Meiſterpoſten unſolidariſch gehandelt
haben ſollte. Herr H. ſcheint die alte Lehre vergeſſen zu
haben, daß man alte Unwahrheiten nicht dadurch auftlärt,
daß man neue unerwieſene Märchen erzählt. Unſere Ge-
noſſen können alſo über Herrn H. zur Tagesordnung über
gehen

Ueber die Dauer der Arbeitszeit werden jetzt
amtliche Erhebungen bei den Vorſtänden der Ortskranken-
kaſſen unternemmen. Man gebe eingehend jede wünſchens
werte Aufkiärung.

Die Rekruten müſſen ihre Quittungskarten über
Beiträge zur Alters- und Jnvalidenverſicherung
ſorgfälng cufbewahreu. Die Dienſtzeit wird ihnen gerechnet,
als wenn ſie während der Zeit gezahlt hätten.

Vom Wetter. Auf dem Brocken und im Thüringer Wald
liegt zentimererhoher Schnee. Jn Wen ſchneite es drei Tage
lang u unterbrochen. Ein Arbeiter wurde auf dem Schmelzer
Exerzierpiatz erfroren aufgefunden. Jn Fiume (ungariſches
Küſtenlond) ſind von zwölf von Kälte übermarnten Tagelöhnern
elf erfroren gefunden worden. Aehnliches wird von anderen
Orten gemeldet. Auf einzelnen Bahnſtrecken hat der Verkehr
wegen des furchtbaren Schneeſturms eingeſtellt werden müſſen.
Auf dem Bodenſe hat er ſcharfe Oſtwind Quaderſteine von 2
bis 3 Kubikmeter Jnhalt fortgeſchw mmt, Kaimauern aus gewaſchen
und Ho zhauten in Trümmer geworfen t

Vorſicht beim Fenfterputzen kann nicht dringend genug
anewpfohlen werden. Faſt täglich ereignen ſich Unfälle, und bis-
weilen nicht u bedenkliche. So erlitt die Aufwärterin Greifzu
beim Sturz von der Leiter einen Kröchelbruch.

Eine Leiche wurde an der Gimitzer Schleuſe gelandet. Es
iſt die eines et a 70 jährigen Mannes mit vier Kopfwunden.

Die Geſindeordnung giebt bekanntlich dem HGeſinde e
wenig und der Herrſchaft ſo viel Rchi, daß dem G ſinde ſebſt,
wer es einigermaßen Menſch ſein will, oft nichts anderes übrig
bleibt ale die heimliche Flucht. Solche heimliche Flucht heift daun
Kentrakibruch. Beim gewerblichen Arb iter berechtigt der Kontrakt-
bruch den Arbeitgeber, Schadenerſatz zu verlangen, Geſinde da
an kann mit der Polizei zurückzeholt und mit Gefängnis be-

raft werden. Nun holt und beſtraft man keinen, den man nicht
at, deshalb finden wir jetzt folgenden Notſchrei des Regierungs
räſidenten in den Kreisblättern. „Der Kontraftbruch de Ge-
indes und der ländlichen Arbeiter unter dieſen namentlich der
ogenannten Sach engänger nimmt von Jahr zu Jahr zu und
war in letzter Zeit in einer Beſorgnis erregenden Weiſe. Ein
eſonderer U belſtand beſteht noch darin, daß eine Beſtrafung der

Schuldigen auf Grund des Geſetzes vom 24. April 1854die Verletzung der Dienſtpflichten des Cinnteghrit der t

Arbeiter in den meiſten Fällen nicht erfolgen kann, da der Dienſt
err oder Arbeitgeber außer ſtande iſt, der Poligeiverwaltun den
ufenthalt der kontraktbrüchigen Perſon auzugeben. Um die en

Uebelſtand möglichſt zu beſeitigen, ordne ich hiermit an, daß dieOrtspolizeibehörden, ſobald bei ihnen von der Dieſer ein
Strafantrag wegen Kontraktbruchs geſtellt wird, an die Amtsblatt
verwaltung einen öffentlichen zur Angabe des Aufenthalts-
ortes der kontraktbrüchigen on behufs Jnſertion einreichen
eine gleiche Bekanntmachung iſt von der Ortspolizeibehörde in dem
für die amtlichen Bekanntmachungen des Kreiſes beſtimmten Blatt
u erlaſſen.“ Die Verfi men Blatteoll das Geſinde niche ſegne wird wohl auch nichts ändern.

uf ſolche Wege geraten, ſo möge mann aufheben, beſſere ehendinne in mehr

In die hieſige Klinik wurden aufgenommen: derr A. Kampfrath aus Magdeburg (Verletzung des
uges durch einen Schlüſſel gelegentlich eines Streites mit einem

Kunden) der Portier W. Lemme aus Halberſtadt Bruch des
Naſenbeins und Obertkiefers beim Fallen auf der Treppe gegen
einen eiſernen Fußabtieter) der Maurer K. Richter aus
Deſſau (Splitterbruch des Oberſchenkels, Verſtauchung des Rückens
beim Sturz vom 5 Meter hohen Gerüſt).
d Aus dem Bureau des Stadttheaters Als erſtes von

en in Ausſicht genommenen Werken Gerdart Haupimanns geht
am Dienstag das Märchendrama Die verſunkene Hlocke erſt
malig in Szene. „Wohl das erfolgreichſte Werk des Dichiers, hat
die „verſunkene Glocke“ am Deutſchen Theater in Berlin ſchon
über hundert Aufführungen erlebt, in Breslau ging es ſchon über
50 mal in Szene und dieſer Erfolg blieb dem Märchendrama auch
im Hoftheater in Dresden, in der Hofburg in Wen und allen
übrigen Bühnen treu. Der eigenartige Zauber der ganzen Dich-
tong und die meiſterhaft behandelte Sprache wird auch hier dem
Werke einen vollen Erfolg ſichern. Jn Szene geſetzt wird „Die
verſunkene Glocke“ vom Oberregiſſeur Wiſchhuſen. Zwei neue
Dekorationen Vergwieſe im Rieſengebirge und Felſendöhle ſind,
erſtere vom Dekorationsmaler F. Bukacz in Berlin, letztere vom
Dekorationsmaler des Stadttheaters H. W. Sterra gemalt wor-
den. Die Vorſtellung findet im Abonnement ſtatt.

Zeitz. Für wie dumm doch manche Zeitungen ihre Leſer
halten. Ein hieſiges Blatt ſchreibt in einer Notiz über den
Hamburger Parteitag:

„Bebel ſelbſt geſtand ein, daß die Privatunternehmer ungleich
billiger arbeiteten wie die ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften, daß
die letz'eren alſo auch nicht ſo hohe Löhne zahlen könnten wie
jene. Das ganze Gebäude der ſozialdemokratiſchen Lehre, nach
welcher die Arbeiter nur im ſozialiſtiſchen Staate die volle
Entſchädigung für ihre Arbeitsleiſtungen erhielten, ſinkt damit
in Trümmer.“

Nun, das Gebäude der ſozialdemokratiſchen Lehre ſink! nicht
zuſammen, ſondern die Lügen der Gegner, denn Bevel
hat genau das Gegenteil angeführt. Er ſagte, daß die
ſozialiſtiſchen Genoſſen chaften höhere Löhne zahlen wie die
P ivatunternehmer, und daß deshalb die letzteren, alſo die
Privaunternehmer, billiger produzieren können. Was ficht
das aber einen kapitaliſtiſchen Soldſchreiber an? Er ſtellt
die Sache auf den Kopf und meint, er ſände Dumme genug,
die ihm glauben.

Zeitz. Jn den Frauenabteil des Gerager Zuges wurde hier ein
ſwerer Stein geworfen, der das Fenſter zertrümmerte, aber nie-
mand verletzte

Weißenfels. Hier iſt die Bildung eines Militärvereins im
a ge.
Delitzſch. Die Stadtverordneten bewilligten 170000 M. zum

Bau eines neues Schulgebäudes, ſowie 5000 M. zur Deckung der
Koſten für die notwendigen Vorarbeiten. e äh

Torgau. Parteikonferenz des Wahlkreiſes Torgau-
Liebenwerda. Am Sonntag, den 10. Oktober, trat die Kon
erenz in Torgau im Lokal Zur Mühle nachmittags 2 Uhr zu
ammen. Es waren 20 Delegierten zugegen: Torgau 4, Mühl-

berg 5 Strehlen 4, Hinterſee 3, Breeſen, Dautzſchen, Großtreben,
Labrun je 1. Zum Schluß wurde folgende Reſolution auge-
nommen:

Die heute in Torgau verſammelten Vertrauensmänner der ſo
zialdemokratiſchen Partei des Wahlkreiſes TorgauLiebenwerda
verpflichten ſich, mit ganzer Kraft für die Ausbreitung unſerer
Jdeen thätig zu ſein und dafür zu r daß die Mittel für
die Agitation im Kreiſe ſelbſt nach Möglichkeit aufgebracht
werden Auf dieſe Weiſe geſammelte Gelder ſind von Zeit zu

eit an den Kreisvertrauens mann abzuliefern.
Jm Anſchluß an die Konferenz fand eine öffentliche, von etwa

200 Perſonen beſuchte Volksverſammlung ſtatt. Gen. Dr. Voelkel
referierte über Chriſtentum und Sozialdemotratie. Zur Diskuſſion
meldete ſich niemand, obzleich Geiſtliche, Oberlehrer, Lehrer und
ein Rechtsanwalt zugegen waren. Darauf berichtete Reichstags
Kandidat Gen. Konr. Müller über die letzte Reichstagsſeſſion.
Referent kriliſerte die jüngſt fabrizierten Geſetze und nagelte
einige freche Verdrehungen feſt, die ſich das Torgauer Kreisblatt
mit den Parteitagsberichten er aubt hat. Mehrere Redner ſprachen
ſich im Sinne des Referenten aus. Die Verſammlung wurde um
7 Uhr mit einem dreimaligen Hoch auf die Sozialdemokratie ge
chloſſen.

Naumburg. Die Strafkammer verurteilte den Müller Köhler
aus Biumengu wegen Bigamie zu 14 Monaten Gefängnis

Schkenditz. Eiſenbahnunfall. Am Donnerstag früh ſtieß
ein von Halle kommender Zug in Gröbers auf zwei ausbiegende
Wagen. Eiy Bremſer wurde herabgeſchleudert und am rechten
Arm erheblich verletzt.

Hecklingen. Wie groß die Hamſterplage in unſerer Gegend
iſt, irgiebt ſich allein ſchon daraus, daß im September 8713 Hamſter

gefangen wurden.
Oldisleben. Der Gemeinderechner Kaiſer wurde vom Schwur-

gericht in Weimar wegen Unter chlagung im Amte und falſcher
Buchführung zu 2 Jahre. 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Nach
weislich hat er die Gemeinde um 4300 Mk. geſchädigt.

Molmerswende. Dem hier vor 150 Jahren geborenen Volks
dichter Bürger, dem Sänger der Leonore, ſoll hier ein Denkmal
geſetzt werden.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Jn der Brachſtediter Zuckerfabrik

verunglück en zwei Arbeiter, ebenſo in der zu Oberröblingen
ein polniſcher Arbeiter der bis an den Hals in kochenden Zucker
ſaft fiel. Jn Brotterode wurde dem Arbeiter Seig beim
Zaſammenſtoß zweier Erdwagen der Schädel zerquetſcht. ufdem Freieeleeenſchacht bei Hettſtedt ſürzte der Häuer B. F öſe
aus Leimbach in den „blinden“ Schacht und erlitt neben Ver
ſtauchungen des ganzen Körpers Hartabſchürfungen und Riß-
wurden. In der Kohlengrube Auguſte bei Morl wurde ein
Kohlenarbeiter durch eine einbrechende Erdſchicht verſchüttet und

äter als Leiche hervorgezogen.waren e er werden gemeldet von: Gisper sleben Viti
bei Erfurt (Scheune mit ſämmtlichen Erntevorrät. n) Mühl-
berg g. E. (H usboden mit groren Ko onialwarenvorräten).

TVerunglückt iſt in: Kölleda der Holzarbeiter Bauer aus
Oſtramondra, der von einem Hirſch des v. Wertherſchen Reviers
übel zugerichtet wurde Elbrich ein fünfjähriges Mädchen,
das im Kartoffelfeuer verbrannte Heringen a. H. der vier
Nein Sohn des Stationsvorſtehers Huke, der mit ſeinem

ahrrad zwiſchen zwei Ochſengeſpanne geriet und totgefahren
wurde Meuſelwitz (S.-U.) die Beſitzersgattin Fahr, die von
einem Pferd erſchlagen wurde Naitſchau der Gutsbeſitzer
Kober, der nachts ſchlaftrunken vom erſten Stock in den Hof
ſtürzte und tot aufgefunden wurde.

1s Leiche wurde aufgefunden der in Altenburg ſeit längerer
Zeit vermißte Auszügler Köhler.

Shagat hat in: Eiſenberg der 91 jährige n
f Scheibe wegen ſeines Beinbruchs Möbisburg Erfurt der

ochbetagte A. Bube wegen Familienmißhelligkeiten Röng-
leben ein alter Junggeſelle Re. wegen langwieriger Krankheit.

Verhaftet wurde in Roßlau ein fremdwegen Sittlichkeitsverbrechen. v fremder Honighändler

Stadttheater.
M Romeo und Julia. Shakeſpeares italieniſche Liebes

tragödie gelangte am Sonnabend zu einer guten Darſtellung.
Das Hauptintereſſe nahm, wie billig, das junge Liebespaar in
Anſpruch. Julia hatte in der Wiedergabe ſchwärmeriſcher, mäd
chenhafter und bräutlicher Liebe gute Momente, in den tragiſchen
Szenen fehlte es ihrem Organ an Fülle und Modulationsfähig
keit. Die Armhaltung in der Balkonſzene würde auch bei einem
noch ſchöneren Arm unſchön ſein. Romeo übernahm ſich in Un
geſtüm. Die ſtark geſchnittenen Liebesſzenen füllte er unnötig mit
Seuf en, Stöhnen, Aechzen aus. Daß die Zuhörer einmal laut
darüber lachten, war nicht hübſch; noch weniger, daß ihnen Anlaß
oder Vorwand geboten war. Der allzu willfährige Heiratsver
mittler Pater Lorenzo war doch etwas zu weinerlich. Gut hätte
der Rotſtift ſein Schlußreferat ſtreichen können, da es dem Zu
hörer nichts Neues bot und die Beteiligten auf der Bühne das
Fehlende füguch ſich ſelber denken können. Die übrigen Figuren
genügten vollauf.

Einige Kleinigkeiten: Daß Lorenzo Giftkräuter in Geſtalt von
Papierblumen, die einzeln in den blanken Fußboden geſpießt ſind,
auftieſt, iſt doch unnötig. Die Kräuter könnten ſchon im Körbchen
ſein und das Aufleſen angedeutet werden. Aus demſelben Körb
chen ſtreut Paris auf den Sarg Julias Roſen. Die
Pagen waren abſcheulich koiffiert. Der bei Shakeſpeare trotz aller
Streichungen häufige Szenenwechſel vollzog ſich gar zu langſam.
Das gut beſetzte Haus fand an dem hochdramatiſchen Stoff mit
ſeiner Balkonerkletterung, dem gruſeligen Grabgewölbe, den Raufe-
reien und Derbheiten großes Gefallen und kargte nicht mit ſeinem
Beifall. Durch lebhafte Hervorrufe zeichnete es nicht nur das
Liebespaar, ſondern auch die ſchlanke Amme aus.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

8. Oktober.
Ein G hrur (ergekmmener. Der frühere Realſchuldirektor

Karl Chriſtian Horche aus Kaſſel, 56 Jahre alt, wegen
Unterſchlagung im Amte und Betrugs mit mehreren Jahren Ge
fängnis und wegen Rückfallbet ugs wiederholt mit Zuchthaus,
u. a. im Jahre 1890 zu einer eſamtſtrafe von 6 Jahren 3 Mo
naten Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und 2700 M. Geldſtrafe
beſtraft, ſtand heute wiederum wegen Unterſchlagung und Rückfall
betrugs unter Anklage. Er wurde von Leipzig aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt, wo er am 10. September d. J. wegen
Zechprellereien wiedernm zu 1 Jahr 8 Monaten Zuchthaus und
150 M. Geldſtrafe verurteilt worden iſt; die Strafe von ſechs
Jahren drei Monaten hatte er verbüßt am 28. Auguſt v. J.

Zur Laſt gelegt wurde ihm heute hier in Halle, im Monat
Juni d. J. den Reſtaurateur Henſchel in der Leipzigerſtraße um
2250 M. vetrogen und vier der Frau Walz von hier gehörige
Schlüſſel unterſchlagen zu haben. Der Angeklagte beſtritt dieſe
Strafthoten und berief ſich auf mehrere angebliche Entlaſtungs
zeugen, die durch die Beweisaufnahme aber zu Belaſtungszeugen
für ihn wurden. Er hatte ſich nach Verbüßung der letzten Zucht-
hausſtrafe in Leipzig und Halle litterariſch und auch mit Unter
richterteilen beſchäftigt, bei welcher Gelegenheit er bei Frau Walz
wohnte und in Henſchels Reſtaurant aß und trank. Vie Unter
ſtützung ſeiner Standesgenoſſen von früher war derartig geweſen,
daß er bequem leben konnte; ſie hatten ihm gegenüber, ſo lange
ſie nicht wußten, daß er vielfach wegen unehrenhafter Handlungen
vorbeſtraft war, ihr Solidaritätsgefühl nicht vergeſſen. Er wurde
aber ſpäter hier entlarvt der Boden wurde ihm unter den Füßen
heiß, und ſo verfiel er wiederum betrügeriſchen Handlungen. Er
nannte ſich, um Kredit zu bekommen. Dr. Marx und ſch vindelte
dem Henſchelſchen Ehepaare vor, er ſei „furchtdar“ reich; Bankier
Schauſeil verwaite ſein Vermögen; er beziehe auch eine Penſion.
Als es aber zum Bezahlen kommen ſollte erklärte er, er habe ſeine
Brieftaſche mit der Penſion verloren. Er ſchrieb pro forma an
einen Rat und einen Herrn von Lattdorf einen Brandbrief und
legte dieſen der Frau Henſchel zur Beruhigung vor.

Am 7. Juni (2. Pfingſtfeiertag) verſchwand er aber, ohne Zah
lung zu leiſten. Bei Frau Walz bezahlte er auch die Zimmer-
mieie nicht und nahm aus deren Behauſung noch vier Schlüſſel
mit, worin die Unterſchlagung erblickt wurde. Der Angeklagte,
der in guter eigener Kleidung und mit einer Reiſedecke über dem
Arme, von einem Transporteur begleitet, in dem Gerichtsſaal er
ſchienen, gab vor, etwas lezdend zu ſein, weshalb ihm geſtattet
wurde, während der Verhandlung ſitzen zu bleiben. Er behauptet,
die vier Schlüſſel in Gedanken mitgenommen und der Frau Hen-
ſchel vor ſeinem Weggange von Halle mit vier Fünfmakſcheinen
u. ſ. w. die Zechſchuld bezahlt zu haben. Wenn Frau Henſchel
behaupte, ſie habe keinen Pfennig bekommen. ſo beruhe dieſe Be
hauptung auf einem JIrrtum, in welchem ſich jedenfalls Frau H.,
infolge von Biergenuß. befunden habe. Frau Henſchel weiſt dieſe
Unterſtellung mit Entſchiedenheit zurück. Der Staatsanwalt be-
antragte gegen den Angeklagten wegen Betruges und Unterſchla
gung eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren, 5 Jahren Ehrverluſt
und eine Geldſtrafe von 150 M. Der Gerichtshof erachtete nicht
Unterſchlagung, ſondern nur Rückfallbetrug für erwieſen und er

auf 2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und 150 M.
eldſtrafe.
Hohe Strafe erhielt der frühere Kellner, jetzige Handarbeiter

Wihelm Koch aus Groitzſch, 30 Jahre alt und vielfach vorbe
Araft. Er wurde aus der Unterſachangsdaft vorgeführt und des
ſchweren Diebſtahle im wiederholten Rackfalle beſchuldigt weil er
am 9. Auguſt d. J. ſeinem Bruder in Groitzſch dem 27jährigen
Ziegeleiorbeiter Karl Koch gelegentlich eines Beſuchs mehrere An
züge, Wäſcheſtücke und ein Sparkaſſenbuch über 500 M. entwendet
hatte. Er hatte dabei ein Schloß der Hofthür, ein Schloß der
Bodenthüc und ein Schrankſchloß erbrochen. Die entwendeten
Gegenſtände wurden aber auf dem Acker verſteckt wieder vorge
funden und es hielt der Beſtohlene ſein Eigentum bis auf 3 M.
wieder zurück. Der Angeklagte entſchuldigt ſich mit Trunkenheit;
er wurde von ſeinem eigenen Bruder angezeigt und heute dem
Strafantrag r zu 6 Jahren Zuchthaus, 6 Jahren Ehrverluſt
und Poilizeiaufſicht verurteilt.Wegen zu langer r r Arbeiter (Vergehen gegen 88 135 und 136 der ewerbeordnung) wurde die
Buchdruckereibeſtzerin Witwe Auguſte Kandler von hier zu 50 M.
Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Angeklagte

Garcinen
Portieren,

Teppiche,
Möbelstoffe,

Tischdecken ebtoe.
in anerkannt grösster Auswahl und

S Zu billigsten Preisen
J 2

Geschàäftshaus

LWVIR,
Halle a. S., Marktplatz 2hu. 3.



ommer d. J. einen 13jährigen Lehrling länger als ſechsa li r 14jährigen Lehrling länger als zehn
Stunden tägli ei ihr arbeiten 10 12 Perſonen,
dabei 4—5 ehe Zu ihrer Entſchuldigung führte ſie aus,
es ſei damals gerade dringend zu thun geweſen und da habe ſie
die beiden in Frage kommenden jungen Leute nur 3 Tage über die

erſ
Maurer. Die am Dienstag, den 5. d. M. tagende öffentnge Verſammlung war ſehr ſchlecht beſucht: die Maurer von Halle

und Umgegend halten es nicht für wert, ſich um ihre traurige
Lage zu dcünmnern. Der erſte Punkt der Tagesordnung fiel da

aus. Zu Reviſoren des Generalfonds wurden gewählt die
ollegen Dege, Lindenhahn und Schreck. Die Beiträge wer

den bis zum 16. d. M. erhoben. Die Steuern ſind womöglich
jährlich zu entrichten. Schluß der Verſammlung 10 uhr

Zimmerer. Unſere am 5. Oktober ſtattgefundene 1. General
Verſammlung war leider nur mäßig beſucht. Zum 1. Punkt,
Bericht des Vorſtandes über das verfloſſene Quartal, erläutert
Kamerad Grimm die Thätigkeit des Vorſtandes und hebt her
vor, daß wir uns doch Achtung vor unſeren Gegnern verſchafft

aben, die unſere Sache bei der Gründung geringſchätzig als Stroh
euer anſahen. Die Zimmerer von Halle kommen doch immer

mehr zur Einſicht, daß der Zentral Verband leiſtungsfähiger i
als der Fachverein. Unſere e iſt um das Dreifache wäh
rend ihres zweimonatlichen Beſtehens geſtiegen.

Hierauf erſtattet der Kaſſierer Bericht. Die Einnahme e
37.20 M. die Ausgabe beträgt 25 M. Beſtand iſt 12.20 M. Die
Kaſſe iſt von den Reviſoren geprüft und richtig befunden worden,
worauf dem Kaſſierer Decharge erteilt wurde.

Zum 3. Punkt, Zeitungsweſen, wurde Kamerad Bandermann
mit der Verbreitung des Zimmerer gegen eine Vergütung von
10 Pf. pro Monat und Exemplar beauftragt. Au r die
Verſammlungen von jetzt an monatlich einmal im Volksblatt, das
andere Mal im Zimmerer bekannt gemacht werden. Unterm Ver
ſchiedenen wurde angeregt, in dieſem Monat einen Familien Abend
im Vereinslokale abzuhalten, um die Kameraden näher mit ihren
Familien bekannt zu machen.

Zum Schluß legt der Vorſitzende den Mitgliedern ans Herz,de des Verbandes zu agitieren und neue Mit-

lieder zu werben. Drei Mann traten der Zahlſtelle bei. Schluß

er Verſammlung 11 Uhr. P. K.

Jn der Provinz Como (Jtalien) zerſtörten fünfhundert
Weiber die Wohnung des neuen Pfarrers, der ſich mit Mühe auf

Schweizer Gebiet reitete JDas Militärgericht in Peſth ſprach den Huſarenrittmeiſter
Behak, der ſ. Z. ſeine Wan, ſowie den Lieutenant Baron Korb
niederſchoß, frei. Der Rittmeiſter behält ſeine Stelle und wurde
ſofort auf freien Fuß geſetzt.

Jn Temesvar verhaftete die Polizei infolge Anzeige einer
Pariſer Briefmarkenfirma den Kaufmann P Weil, der Ber-
liner und Pariſer Briefmarkenhäuſer durch Unterſchlagung
koſtbarer Marken um mehrere Tauſend Mark ſchädigte.

Vornehme Selbſtmörder. Jn Wien erſchoß ſich Graf
Heinrich Wurmbrand wegen unerwiderter Liebe ſeitens der
engliſchen Gouvernante Markgrave, die im engliſchen Gouvernanten
heim wohnte und während des Sommers im Schloße Wurmbrands
„bedienſtet“ war.

Die gute Geſellſchaft. Beim Wiener Zivillandesgericht
iſt derzeit ein rozeß zwiſchen der Fürſtin Stephan Rohan
und ihrem Sohne, dem Prinzen Raoul Joſeph Rohan,
anhängig. Die Frau des Prinzen, Prinzeſſin Helene Rohan, eine

eweſene Wiener Schauſpielerin, iſt die unſchuldige Urſache des
ozeſſes. Prinz Rohan war nämlich wegen dieſer ſeiner „Mes-

alliance“ von ſeiner Familie enterbt worden, und nur eine kleine
Rente wurde ihm ausgeſetzt. Die Folge war eine große Schulden
laſt, die ihre Nachſpiele noch immer vor den Zivilgerichten findet.
Das Verhältvis zwiſchen Mutter und Sohn hat ſich ſeither der
maßen zugeſpitzt, daß die Mutter ſich zur Klage gegen den Sohn

C

auf Zahlung von zuſammen ca. 50 000 fl. entſchloſſen hat, die ſiei e e ſukheren Zeiten nach und nach enden hatte. Der
inz hat eingewendet, daß die Geldbeträge als mütterliche GeBente nicht eingeklagt werden können. Er wird von Dr. Wolf-

igre und in Prag, wo gleichfalls Einvernehmungen ſtatt
uden, von Dr. Rüter v. Nejedly vertreten. Er lebt in ärmlichenarkaitniſen mit ſeiner Gattin. Wo? Das ſcheinen auch die Be

örden nicht zu wiſſen, denn in einem kürzlich im Amtsblatt erchienenen Editt wurde er als derzeit unbekannten Aufenthalts“

n r So br ſcheinlich heißt das die hochariſtokratiſche Dame
Mutterliebe!Auch eine Kunſt Wie man ein Vermögen von 12 Mill.

Dollars in 25 Jahren durchbringen kann, hat Herr Parker Cor
ning vor der zuſtändigen Behörde in NewYork um der
ſelben klar zu machen, daß das von ſeinem Vater Erasmus Cor
ning hinterlaſſene Vermögen nicht 81000 D. betrage. Der Grün
der des Hauſes und Vater von Erasmus Corning hatte im Eiſen
geſchäft ein großes Vermögen zuſammengebracht, allein der Sohn.
der zu Anfang der 70er Jahre 12 Mill. D. erbte, brachte davon
in 5 Jahren 3 Mill. D. durch. Er gab Feſte, wie man ſie noch
nicht geſehen hatte, hielt einen großen Rennſtall, ſchaffte ſich eine
Kollektion Orchideen an, die allein 1 Mill. D. koſtete und gab
auch viel Geld für Polikik aus. Der NewYorker Herald erinnert
daran, E. Corning habe an Stelle Clevelands 18891 demokra-
tiſcher Kandidat für den New Yorker Goupernementspoſten
werden können, wenn er gewollt hätte. Bei ſeiner zweiten
Heirat vermachte er ſeiner Frau 1 M. D. und verſchleuderte immer
mehr Geld, ſo daß er am 29. Auguſt d. J. verhältnismäßig arm
ſtarb.

Die Verſtändigung durch den Weltraum. Die in der
rankf. Ztg. mügeteilte ſehr hübſche Jdee des Phyſikers Charless o s aus dem Jahre 1869, daß wir Erdbewohner uns mitrtelſt

der Licht-Telegraphie mit den Bewohnern der anderen Planeten
und des Mondes in Verbindung ſetzen ſollten, um ſo ſchließlich
mit ihnen zu einer Verſtändigung zu gelangen, falls ſolche von
lebenden und denkenden Weſen bewohnt ſind, ruft uns einen Vor-
ſchlag ins Gedächtnis, den Guſtav Theodor Fechner, Profeſſor
der Payee in Leipzig, ſchon vor mehr als 60 Jahren gemacht hat,
um Verſtändigungen mit den etwaigen Bewohnern des Mars zu
erzielen. Um dazu zu gelangen, müßte nach ſeiner Jdee zuerſtfeſtgeſtellt werden, ob auf dem Mars lebende und denkende Weſen

exiſtieren. Um dies zu ermitteln, ſchlug er folgendes vor: Man
ſollte große Ebenen von mehreren Quadratmeilen Flächeninhalt
u dieſem wiſſenſchaftlichen Verſuche hergeben Auf dieſen Flächen

ſollte nun Gras und Raps geſäet werden, und zwar ſo, daß der
Raps in breiten Linien marthematiſche Figuren auf der grünen
Raſenfläche bildete. Dieſe mathematiſchen Figuren Dreiecke,
Quadrade, Kreiſe u. ſ. f. würden die Marsbewohner mit ihren
optiſchen Jnſtrumenten erkennen ſie würden aus der Regelmäßig-
keit dieſer Figuren ſchließen, daß auf unſerm Planeten denkende
Weſen wohnen und ſich veranlaßt fühlen dieſen nun ihrerſeits
durch ähnliche Figuren Nachricht von ſich und ihrer Denkfähigkeit
zu geben. So würde ſich allmählich ein gegenſeitiges Zeichen-
eben entwickeln, und dieſes würde allmählich zu einer Zeichen
prache führen, aus der ſich möglicherweiſe ein gegenſeitiges voll
ſtändiges Verſtehen herausbilden könnte. Wie man ſieht, hat dieſe
Jdee mit der von Cros eine verblüffende Aehulichkeit; daß man
bei den Fortſchritten, welche die Phyſik ſeitdem gemacht hat, an
die Stelle der geometriſchen Figuren auf freiem Felde, elektriſch
telegraphiſche Zeichen ſetzt, darf nicht wundernehmen hat ja
v der elektriſche Telegraph den optiſchen Telegraphen ver-

rängt. dJn Valeneiennes (Frankreich) iſt den Zollwächtern ein
wichtiger und jedenfalls nicht gewöhnlicher Fang gelungen, ſie
haben nämlich die Gattin eines bekannten Arztes in eiger der
Grenzſtädte, Frau Delhay, deren häufige Hin und Herreiſen ſchon
ſeit langer Zeit aufgefallen waren, beim Schmuggeln abgefaßt.
Die Dame wurde dabei erwiſcht, belgiſchen Tabak in einem mit
Doppelwänden verſehenen Wagen auf franzöſiſches Gebiet zu
überführen. Die Angelegenheit, die ſchlimme Folgen für die Be-
teiligte nach ſich ziehen wird, erregt natürlich berrächtliches Auf
ſehen. In einem Hotel in Havre beging ein junges Ehepaar,
welches auf der Hochzeitsreiſe war, Selbſtmord. Das Motiv
iſt unbekannt. Jm Beſitze der Selbſtmörder wurden 10000 Frs.
Bargeld gefunden. Auf dem Jahrmarft in Lille iſt ein

Karuſſell herab geſtürzt, wobei 20 Kinder ſchwer verletzt
wurden.

Ans dem Reiche.
Berlin. Im Treptower Park hat ſich ein nach hier beurlaub-

ter Feld webel der Schutztruppe Namens Krauſe aus Danzig
durch einen Revolverſchuß getötet.

Trier. Bei einem heftigen Brande im Eifeldorfe Mauel ſind
zwei Kinder verbrannt.

Poſen. Bei einem in Samotſchin ausgebrochenen größeren
Feuer verbrannte die Frau des Kaufmanns Eichſtädt.

Köln. Der Poſtge e Emil Saure, der im Mai bei der Poſt
angeſtellt wurde und bisher im Poſtamt zu Küpperſteg ig war,
unterſchlug die Geldbeträge von 13 Poſtanweiſungen un chtete
alsdann ins Ausland. Nunmehr wurde der ungetreue Beamte
mittellos bei ſeinem hier wohnenden Onkel verhaftet.

Köln. Wegen des Verdachts, die ginnen Brandſtiftungen im
Floratheater ſowie im Wattler'ſchen Fiſcherhaus verübt zu haben,
wurden drei Perſonen verhaftet, darunter ein aus ſehr guter

milie ſtammender junger Menſch, der von ſener Bureau
ommend, auf offener Straße feſtgenommen wurde. Die beiden

anderen Perſonen ſind bereits wegen Brandſtiftung vorbeſtraft.Amberg. Das 240 Einwohner zählende Vorf Papp enberg
(Oberpfalz) iſt völlig niedergebrannt

Gießen. Die beiden Wechſelfälſcher Schitz und Ehlig, die im
April d. J. bei dem hieſigen Bankier Grünewald 6000 Mk. auf
einen gefälſchten Wechſel erheben wollten, wurden von der Straf-
kammer abgeurteilt, Schitz zu 4, Ehlig zu 2 Jahren hen
und 300 Mk. Geldſtrafe, nebſt den üblichen Ehrenſtrafen. Der
Angeklagte Kouverten wurde freigeſprochen.

Eſſen. Verhaftet wurde hier die Rentnerin Dithmar, die be
ſchuldigt wird, ihre in den 70er Jahren ſtehende Mutter durch fort
eſetzte Mißhandlung zu haben. Die D. hat eineKamion von 50000 Mk. angeboten doch iſt ihre Entlaſſung bis

heute noch nicht erfolgt.
Hamburg. Bei Kuxhaven wurde eine däniſche Barke von

einem Dampfer überrannt. Der Kapitän und drei Mann
ſind ertrunken fünf Mann wurden gerettet.

München. Habererprozeß. Vor dem Landgericht wurden
wieder einmal nicht weniger als 32 Perſonen wegen Haber-
feldtreibens abgewandelt. Es handelte ſich um das Treiben
bei Valley, welches vor 4 Jahren, am 16. September 1893, ſtatt
fand. Unter den Angeſchuldigten befinden ſich eine ganze Reihe
von Perſouen, welche in dem vorhergehenden Haberfeldtreiben be-
reits verurteilt wurden und zum Teil gegenwärtig mehrjährige
Gefängnisſtrafen verbüßen. Das Urteil lautete auf eine Geſamt-
ſtrafe von 6 Jahren Gefängnis und zwar für den Einzelnen
von 1 Jahr 3 Monat bis herunter auf 1 Monat Gefängnis. Bei
einem Angeklagten wurde die Strafe durch eine viermonatliche
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet.

Litteratur.
Jn Freien Stunden, Jlluſtrierte Romanbibliothek für das

arbeitende Volk (Berlin, Verlag der Buchhandlung Vorwärts)
Preis pro Heſt 10 Pfa., enthält in Nr. 40 und 41 den laufenden
großen Roman: Der Kampf um die Scholle von Etiſe Orzesko
(Fortſetzung). Ferner: Drei moraliſche Erzählungen: 1. Der
brave Reiche, 2 Stilles Glück 3. Bruder und Schweſter. Eine
Tragödie im New Yorker Ghetto. Dies und Jenes (Feuilltoniſt.
und kulturhiſtor. Skizzen). Witz und Scherz.

Briefkaſten der Redaktion.
W. A., Zimmerer. Den Jnhalt des Vortrages über Natur-

heilverfahren können wir unmöglich wiedergeben.
K. Wenn Jhnen der katholiſche Pfarrer nicht ſofort die

Standesamtsurkunden zurückgiebt, ſo wenden Sie ſich an den
Jhres Bezirks und erſtatten gegen den Pfarrer

nzeige.
Brehrere. Die früheren Parteitage fanden ſtatt: Halle 1890,

Erfurt 1891, Berlin 1892, Köln 1893, Frankfurt a. M. 1894,
Breslau 1895. Gotha 1896

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle.

Dauerhafte Waſchgefäße empf.Trebnitz bei Luckenau.
Der 1. Radfahrer-Klub, Trebnitz, feiert Sonntag den 24. Oktober

ſein I. Stiftungsfeft im Etzoldſchen Lokale zu welchem
Sportgenoſſen freundlichſt eingeladen werden.

reunde und
Nachmittags 3 Uhr Umzug,

dann Ball. Abends von 8-9 Uhr Saalfahren.
Es ladet freundlichſt ein Der 1. Radfahrer-Klub, Trebnitz.
Beſondere Einladungen finden nicht ſtatt.
Meinen werten Kunden zur Nachricht, daß ſich mein Geſchäftslokal bis

Chalantftr. 8, gegenüber der Marktkirche am Hallenmarkt,

befindet. uciolf Hietschmann
Woll-, Schnitt- und Weißwaren.

S

e empfieh t ſein mit allen Neuheiten
S

S
S

S
J

S

fertiger
Herren und KnabenGarderoben

S Zuirw-, Engliſchleder Hoſen, Weſten und Jathetts

Ohristian Buchholza
Markt 7 19

der Saiſon reich ſortiertes Lager
u
S

G

32 2

hin reicher Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen. S.
De Warkt 7.

Gardinen
zu herabgeſetzten Sreiſen.

Julius Löwinberg
Große Ulritfruße 20. Verkauf 1. Etage.

vohſhuhe volz,

Cord u. Plüſchpantoffeln
für Wiederverkäufer billigſt bei

Gebr. Frickoe,
Kl. Ulrichſtraße 29.

eeeeceee

Es empfiehlt ſich zur
ufertigung v. Schuhen und Stiefeln

nach Maß, Reparaturen aller Art
(gleichviel ob bei jüdiſchen oder chriſt
lichen Händlern gekaufter n
werden gut und ſauber ausgeführt.eNB. Auf ſpeziellen Wunſch ſo ſchnell
und billig wie bei den GaloppSchufiern.

Herm. Lorenz, Schuhmachermſtr.,
Kleiner Sandberg 8.

StadtTheater in Halle a. S.
Dienstag den 12. Okt. abends 7 Uhr
25. Vorſt. 21. AbonnementsVorſt.

7 weißz.Novität! um 1. Male: Novität!
Die verſunkene Glocke.

Ein deutſches Märchen-Drama in fünf
Akten von G. Haupimann.

Perſonen:
W Glockengießer F. Ludwig.

dagda, ſein Weib Arnold.
Kinder beider
Die Nachbarin Th.Paulmann.
Der Pfarrer H. Vogeler.
Der Schulmeiſter Bersh. Wilm.
Der Barbier K. Stahlberg.
Die alte Wittichen K. Winkler.
Rautendelein, e. elfiſches

Weſen B. Rocco.Der Nickelmann, ein
Elementargeiſt G. Steinegg.

Ein Waldſchratt, fau-
niſcher Waldgeiſt R. Matthias.

Elfen, Zwerge, Holzmännchen.

Mittwoch den 13. Okt. abends 7 Uhr
26. Vorſt. 22. Abonn. Vorſtellung.

Waldmeiſter.
Operette in 3 Akten von G. Davis.

Muſik von Johann Strauß.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſellſchaft Alexandroff (zehnPerſonen), ruſſiſche Nanional Geſange-
und Tanz- Geſellſchaft. Der Aegypter

oao Mamadoo (der „Fakir von
doolu“), FantaſieEquilibriſt u. Zauber

künſtler. Die Freire Truppe, Par
terreGymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.

„Frères Eugene, Bravour Equili
briſten auf der japaniſchen Leiter.
Brothers Puck und Jolag, exzentriſcheBurlesk-Komödianten. (Ein Spaß im

Panoptikum). Fräulein Alma Ber
jensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ängerin. Die Geſchwiſter Gott-

lieb, OriginalGeſangs und Charakter
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Stadt Einbeck n
aße 18.Empfehle anerkannt guten 4 t

Mittagstiſch
onnement billiger.à Kouvert 60 Pf., im

h und abends Stamm. W
gebenſt Gottlob Hoffmann.

Meine Vereinszimmer habe noch
einige Tage zu vergeben. D. O.

Pirſchky's Keſtaurant.
Jakobſtraße 23.

Dienstag, 12 Okt.

Hierzu ladet freundl.
ein F. Pirschky.Verkauf außer dem Hauſe.

C. Hammer
742 Feipzigerſtr. 42

d Spezialität:
E. Vecetker mit Ahſteller

We M. 2 50.e Verſand gegen Nach-
nahme.

Reparaturen: Federeinſetzen 1 M.,
Glas, Zeiger, Uhrring à 10 Pf.

e ab.wer an. Poſn 2
W à Liter 16 Pf., u

e

Oranienburger à Riegel 40 Pf.,
gelbe Schmierſeife a 20 Pf.
gekörrte Salm.-Terpertinſeife 28 Pf.
Franz Zinke, Wuchererſtr. 60.

Lederhandlung

Karl Friedrich Nacht.,
Jnh. Otto Kranig,

große Märkerſtraße 2.
Sohl- u. Mberleder Ausſchnitt

Gr. Auswahl, billige Preiſe.

s z r„Kommode, Tiſche, Stühle, Sofasi e e ges Geiſtſt a
Als Vorarbeiter

wird ein tüchtiger Metall Fowelcher auch Eiſen formen a t

h ßerei Norddeutſch
rmaturen Gießer or landsper ſofort geſu Off. m. Angabe d.Wellen ver Zeuge u W.

8190 bef. Rudolf Mosse, Hamburg.

cheid weiß, für eine Marth

R. Katsch, Albrechtſtraße 23.
Klavier- Unterricht

f. Erwachſ. u Kinder i. karz. Zeit, leicht, bei
tücht Lehrer (Einzelunterr.! Woche 2mal)
a 40 Pf. Anm jederz. unter X. X. Exp. d. Ztg.

Jrn Loeſt's Hof
an der Merſeburgerſtraße ſind Woh

X nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
x 200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.X Auskunft ertheilt Mauss, Schmied-
x ſtraße 36.
Schlafſtelle offen Turmſtraße 2, II.

10 Mark Belohnung
gebe ich demjenigen, wer mir den Schreiber

frecher anonymer Karten ſo nachweiſt,
daß ich ihn gerichtlich belangen kann.
Gleichzeitig mache ich bekannt, daß ich

keine Schulden habe, auch noch keine
habe zu machen brauchen. Sollte es ſich
aber doch jemand einbilden, ſo fordere

ich ihn auf, ſich ſofort an mich zu
wenden.

geſch. Fran Maler Wilke.

6 Mark Belohnung.
Ein Notizbuch m. Jnhalt, zwei Fracht

briefe auf den Namen Auguſt Spaar
lautend, verloren. Der ehrliche Fnder
wird gebeten, dasſelbe Wörmlitzerſtr. 101
abzugeben.

Dir Verloren Mſind in Echade's Schützenhaus 536 M.
KonſumMarken, in ein Volksblatt ein
gewickelt. Der ehrliche Finder wird

ebeten, ſie der armen Familie mit 12
indern durch Frau Pretseh, Brunnen-

kraße 31, Hof, abzugeben. Ein bekann
ter Mann hat zur ſelben Zeit Marken
den Er würde ſich Unannehmlich
eiten zuziehen, wenn er den Fund be
alten wollte.

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht, daß meine gute Frau,
unſere gute Mutter, Groß u. Schwieger
mutter im Alter von 53 Jahren plötz
lich geſtorben iſt.
Fr. Scherner, Föttchermeiſter.
Sonnabend nachmittag 4 r ſtarb

nach langen Leiden ere liebe gute
a. Dies zeigen tiefbetrübt an

Zeitz, im Oktober 1897.
A. Rische u. Frau geb. Forner.
Die findet tag nachm.5 Uhr von Nikolaiplatz 5 aus ſtatt.

Werlan d für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Sroß. Drudk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrudkerei (C. G. m. b. H) Halle o. S. Hierzu 1 Beilage
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 238.

Sie werden kommen, die ſonnigen age
Wo jeder Schatten bes Haſſes verſc vebt,

r

e ebe ſichWenn aus der Selbſtſucht verloderndem Brande
lackenlos rein die enntnis ſich ringt,

Und alle Völker und alle Lande
Einend das Band der Verſöhnung umſchlingt.
Mag auch das Dunkel im Bann uns noch halten,Zrüdt auch der Wahn noch den forſchenden Blick:

ſcher ſchon ſind wir der finſtern Gewalten,
öhenwärts lenkend der Menſchheit Geſchick.
öhenwärts, ſonnenwärts! weiter und weiter
ie wir auch bluten im heiligen Krieg,

Laſſet vom Kampf nicht, ihr Sänger und Streiter,
Bis wir errungen den endlichen Sieg!
Große Gefühle und große Gedanken
Spge der t ins ſchwellende Herz,
Schlaget in Scherben die Schlacken und Schranken,
Grabet das Gold aus dem gleißenden Erzi
Wenn auch die Ketten der Knechtſchaft noch klirren,
Wirket, und waget, und ringet euch frei;
Laut in der Gegenwart Jrren und WirrenSinget und ſaget vom künftigen Mai.

Ob wir wie Blätter im Wind auch verwehen,
Ob wir auch fallen wie Halme im Ried,
Ueber uns hin wird der Frühling einſt gehen,
Den wir, voll Hoffnung, verkünden im Vied.
Freiere Herren mit heißerem Schlage
S dann ſelbſt ſich die Bahn des Geſchicks

ie werden kommen, die ſonnigen Tage,
Die Tage der Roſen, die Tage des Glücks

Eine kleine Partei.
Eine kleine, aber mächtige Partei, ſo nannte in einer be

rühmt gewordenen Streitſchrift Wagener, der bekannteſte
Publiziſt der konſervativen Partei nach dem Tode Stahis,
ſeine Partei. Wieder hat ſich eine kleine Partei zuſammen
e und wenn man ihre Namen nach dem Maßſtabe der

ürgerlichen Geſellſchaft meſſen würde, müßte man annehmen,
daß es auch eine mächtige Partei werden würde gehören
doch frühere preußiſche Miniſter und ehemalige höchſte Reichs
beamte Chefs größter induſtrieller Unternehmungen und
erſter Handelsfirmen 2c. der Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung“ an, in welcher modernſten, kommerziellen Geſtalt

auch ein Zeichen der Zeit ſich die neue Partei, die
übrigens dieſen Namen verwirft, zuſammengefunden hat.

Seit heute beſitzt die Gruppe Berlepſch. RottenburgRöſicke
Gäbel 2c. 2c. auch eine Wochenſchrift. Die Soziale
Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik, iſt nun Organ der
Richtung Berlepſch und Genoſſen geworden. Bei der ver
die ſtarken Verbreitung dieſer Zeitſchrift in unſeren

eiſen ſei auch ein Wort über das Schickſal dieſer Wochen
ſchrift geſagt. Gegründet als Sozialpolitiſches Zen-
tralblatt 1892 von Heinrich Braun, als wiſſenſchaftliches
Organ für die Fortführung der Sozialpolitik und für die
Verbreitung ſozialpolitiſcher Erkenntnis, hat es ſich große
Verdienſte um dieſe Aufgabe erworben, hat auch Einfluß ge
wonnen, aber ſtets nur durch das Gewicht der vorgebrachten
Gründe, nicht durch das, was heute ausſchlaggebend wirkt,
durch die Gruppe, Richtung oder Partei, welche den aus
eführten Standpunkt teilt. Dem Blatt, das weit mehr
uhm erntete, als Verbreitung gewann, erſtand in den

Blättern für ſoziale Praxis, einem vom Frankfurter „IJnſtitut
für Gemeinwohl“ gegründeten und zuerſt von Dr. Brückner,
nachher von Dr. J. Jaſtrow redigierten Blatte eine Kon
kurrenz, die zur Verſchmelzung beider Blätter und alleiniger
Uebernahme des Blattes durch Dr. Jaſtrow führte, der in
politiſchen Kreiſen durch ſeine Schriften Sozialliberal“ und

Das Dreiklaſſenſyſtem, die preußiſche Wahlreform vom
Standpunkte ſozialer Politik“ bekannt wurde. Auch der
zweite ausgeber, der unſerem Standpunkt ferner ſtand,
als Heinrich Braun, der Begründer des Sozialpolitiſchen
Zentralblattes, wußte die Soziale Praxis auf der Höhe zu
erhalten. Aus eigenen Mitteln, lediglich durch die Beiträge
der Abonnenten, konnten aber weder das Sozialpolitiſche

entralblatt noch die Soziale Praxis ſich erhalten und des
alb war es ſo leicht möglich, daß aus der Tribüne für

jeden, der für ſoziale Fragen im Sinne einer Weiterent-
wickelung wirken wollte, ein ParteiOrgan mit beſtimmter
Richtung und feſten Zielen wird.

Die Soziale Praxis mag auf die Dauer künftighin den
Leſern weniger bieten als bisher; nun, wer nicht den Ver
dacht auf ſich laden will, perſönlich voreingenommen zu ſein,
wird ſich das Urteil hierüber vorbehalten, bis die Leiſtungen
der neuen Redaktion beurteilt werden können.

Aber eines heute ſchon: Die Soziale Praxis als Organ
einer Gruppe mit einem beſtimmten ſozialpolitiſchen Pro
gramm, mit Leuten hinter ſich, die eine politiſche Geſchichte
aufweiſen können, iſt ein Organ, deſſen Aeußerungen im
politiſchen Leben ſtärkere Wirkungen erzielen können, als ein
Blatt, geleitet von einem Privatgelehrten, der in ſeinen
Schriften bewieſen hat, daß er ein Eingänger, wenn auch
ein Mann von Kenntniſſen, Fleiß und Begabung iſt.

Das Intereſſe für die Soziale Praxis muß aber zurück
treten gegenüber der Beurteilung der künftigen Thätigkeit
der Männer, die jetzt hinter der Blatte ſtehen.

Jn einem ſtimmen ſie überein: mit der Grundanſchauung
des letzten Herausgebers, ſie ſtehen nicht auf unſerem
Standpunkte, dem des Klaſſenkampfes, ſie ſtreben „auf
dem Boden des nationalen Staates und im Rahmen der
beſtehenden Geſellſchaftsordnung den „ſozialen Frieden“ an,
ſie geben ſich höchſt ſonderbaren Jlluſionen über die Kreiſe

„wo Bildung und Beſitz ernſte Pflichten gegen die breiten
aſſen auflegen“. Sie ſind der Meinung, eine eng

bige aber nicht eine rheiniſche oder ſächſiſche Auffaſſung

„die Hebung der LTebeiterklaſſe, die um ihrer ſelbſt
willen und aus Gründen der Staatsnotwendigkeit zu erſtreben iſt, auch im Intereſſe des wirtſchaftlichen Fort rittes

Halle a. S., Dienstag den 12. Oktober 1897.

Sie werden kommen, die ſo inigen Tage. Die Jnduſtrie, die zu immer leiftungsfähigeren, aberauch immer verwickelteren Formen aufſteigt, t u ihrem

Gedeihen hochſte ende, gut genährte, intelligente Arbeiter.
ſt ſie dann auch am erſten in der Lage, höhere

Löhne, kürzere Arbeitszeiten beſſere Arbeitsräume zu ge
währen. Daß gewerbliche Blüte und ſoziale Reformen v
vereinbar ſind, ja ſich gehn bedingen, beweiſt ſchon dieThatſache, das im elbewerbe auf dem Weltmarkte die
Völker mit hoher Lebenshaltung der Arbeiter, vordringen.“

Hier zeigt ſich der Gedankengang Ernſt Frankes, des nun
mehrigen Herausgebers, der als gereifter Mann Schüler von

e i wurde.tiger iſt noch die folgende programmatiſche Stelleſeines Einführungsartikels „Aufgaben und Vater So
zialen Praxis

„Als oberſte Norm aber muß jederzeit beſtehen bleiben die
rung daß kein Geſchäftszweig er darf, ſich auf

oſten von Leben, Geſundheit und Sittlichkeit ſeiner Arbeiter
Pruigericetn; dieſe zu ſchützen hat der Staat die unabweisbare

Dann wird unſerer Meinung nach die prinzipielle wie prak-
tiſche Bedeutung der kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. Februar
1890, die „zur Erinnerung auch beſonders abgedruckt
werden, überſchätzt.

Die Soziale Praxis ſoll künftighin das Mittel zur ſo
zialen Harmonie werden.

Man ſieht, wie viel uns trennt vom Standpunkt der
bloßen ſozialen Reform, welche nicht die Grundlagen ver-
wirft, auf denen die heutige Wirtſchaftsordnung aufgebaut
iſt, auch wenn dieſe ſoziale Reform noch ſo kritiſch den
herrſchenden Klaſſen gegenüberſteht, noch ſo entſchieden auf
tritt, noch ſo ſehr in Einzelheiten mit unſeren Beſtrebungen
übereinſtimmt.

Und das kann von einſichtigen, ruhigen Beurteilern nicht
beſtritten werden an ſcharfer Kritik, an entſchiedenen Worten

es der Einführungsartikel der Sozialen Praxis nicht
ehlen.

Die letzten Zeilen des Artikels lauten
zWir ſchließen dieſe einleitenden Worte mit dem Wunſche,

daß dieſe Unterſtützung der Sozialen Praxis erwieſen werde
nicht um iqrer ſelbſt willen, ſondern wegen des Zieles: durch
Hebung des Arbeiterſtandes unſer deutſches Volk und
unſer Deutſches Reich zu ſtärkerer Macht, zu höherer
Wohlfahrt zu edlerer Geſittung, zum inneren Frie-
den zu führen!“
Wenn wir es für möglich halten würden, daß unter den

Leuten „von Bildung und Beſitz“ genug Elemente wären,
welche eine hier dargelegte Politik ernſtlich und energiſch in
die Hand nehmen würden, dann würden wir dieſen Verſuch
von Leuten, welche Miniſter waren, aber es nicht mehr
werden wollen, gerne als einen Lichtblick in unſerem Zeit
alter der vom Egoismus zerfreſſenen Bourgeviſie anſehen,
wir würden noch weniger Bedeutung den Angriffen auf die
„politiſchen Machtbeſtrebungen und die ökonomiſchen Utopien
der Sozialdemokratie“ legen. Heute fällt es wahrlich nicht
ins Gewicht, wenn nun auch die umgeſtaltete Soziale Praxis
auf die „von jener Seite (der Sozialdemokratie) drohende
Gefahr hinweiſt.“

Wir wiſſen, daß die Gruppe Berlepſch-Rottenburg eine
kleine Partei bleiben wird und bleiben muß, ſelbſt wenn ſie
das in einer der letzten Nummern der Hilfe etwas aufdring
lich angebotene Bündnis des nationalen „Sozialismus“ des
Paſtor Naumann nicht verſchmäht.

Die Parteien, welche der Utopie des ſozialen Friedens im
Zeitalter des ſich von Tag zu Tag verſchärfenden Klaſſen-
kampfes nachjagen, müſſen kleine, kurzlebige Parteien bleiben,
ſo die Partei des „nationalen Sozialismus“ des Paſtor
Naumann wie die Partei der früheren kaiſerlichen Sozial
reform der Berlepſch-Rottenburg, wenn auch all das, was
ſie verſprechen und was zum Teil im ſtarken Widerſpruche
ſteht zu dem, was ſie früher gethan haben, von ihnen im
vollſten Ernſte gemeint ſein ſollte.

Heute giebt es in ſozialen Fragen nur noch ein Hüben
und ein Drüben!

Tagesgeſuhidhte.
Die Ergebniſſe des Heeres Ergäuzungsgeſchäfts

für das Jahr 1896 ſird folgende: Die Geſamtzahl der
in den alphabetiſchen und Reſtantenliſten geführten Militär-
pflichtigen betrug 1575 448, darunter 702 288 20jährige,
460301 21jährige, 330 185 22jährige und 82674 ältere.
Von der Geſamtzahl wurden als unermittelt in den Reſtanten
liſten geführt 51 022, ohne Entſchuldigung ausgeblieben ſind
111727, anderwärts geſtellungspflichtig geworden 383 287,
zurückgeſtellt 546 759, ausgeſchloſſen 1267, ausgemuſtert
38 191, dem Landſturm überwieſen 104 950 der Erſatz
reſerve überwieſen 82 610, der Marine Erſatzreſerve über
wieſen 910, ausgehoben 223 669, überzählig geblieben 9823,
freiwillig eingetreten in das Heer 20507, in die Marine 726
Von der Geſamtzahl der 223 606 Ausgehobenen ſind ausge
hoben für das Heer zum Dienſt mit der Waffe 214541,
zum Dienſt ohne Waffe 4447; für die Marine 4681, und
zwar aus der Landbevölkerung 2096 und aus der ſee
männiſchen Bevölkerung 2585. Ferner ſind vor Beginn des
militärpflichtigen Alters freiwillig eingetreten in das Heer
20808, in die Marine 915. Wegen unerlaubter Aus-
wanderung ſind verurteilt aus der Landbevölkerung 24 497,
aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung
435; noch in Unterſuchung befinden ſich aus der Landbe
völkerung 14 544, rrſone ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen
Bevölkerung 240 Perſonen.Freifinnige ZukunftsſtaatsSchmerzen. Die Voſſ.
Zeitung zerbricht ſich in einem Leitartikel den Kopf darüber,
wie man es im „Zukunftsſtaat“ anfangen werde, um dem
Flügelſchlag einer freien Seele Raum zu gewähren. Es
ſeien dann doch alle Arbeitsmittel verſtaatlicht, auch die
Druckerpreſſen; wer etwas gedruckt haben wolle, müſſe es
alſo dem Staate vorlegen, und dieſer „Staat“ werde natür

8. Jahrg.,

lich nur das drucken und veröffentlichen laſſen, was ihm
paſſe. Dadurch würde natürlich jede geiſtige Freiheit ertötet.
Dang et es wheke an

eſetzt, man te e Drue e h e ee wahllos alles drucken, was ihnen zugeführt würde, und
das wäre kaum minder ſchrecklich, als wenn nichts gedruckt
würde. Und wer ſollte dieſe Preſſen bedienen, wer ihnen die
Lettern liefern? Der Staat hat ja jedem die Arb
ſchrieben, die er zum allgemeinen Wohl zu liefern hat. Kurzum,
es bleibt dabei, daß im ſozialdemokratiſchen Staate nur gedruckt
wird, was der Staat ſelbſt drucken läßt.
Wir müſſen leider darauf verzichten, der beſorgten Tante

auf dieſes ſchwierige Gebiet zu folgen. Wir Sozialdemo
kraten ſind zwar dafür verſchrien, Ütopiſten und Zukunfts
ſtaats Propheten zu ſein; aber ſo kühn, wie die Voſſiſche
Zeitung ſind wir doch nicht, die ſchon heute vorauszuſagen
weiß, wie die Menſchen des Zukunftsſtaats die Vervielfälti
gung ihrer litterariſchen Erzeugniſſe regeln werden.

Wir haben auch leider nicht Zeit, über dieſe ſicherlich ſehr
intereſſanten Probleme gründlich nachzudenken. Der Gegen
wartsſtaat“ ſorgt eben dafür, daß wir unſere ganze That
kraft der praktiſchen Gegenwartspolitik widmen müſſen. Wir
beſchränken uns deswegen ſchlecht und recht darauf, auf die
Ueberführung der Produktionsmittel in den Beſitz der Ge
ſamtheit hinzuwirken, damit die Volksmaſſe nicht mehr für
eine wucheriſche Kapitaliſtenklaſſe, ſondern nur für ſich ſelbſt
zu arbeiten braucht. Wir hoffen jedoch, daß die Zukunfts
ſtaats Menſchen ſich dankbar der Voſſiſchen Zeitung, Jahr
gang 1897, Nr. 470, erinnern und Einrichtungen treffen
werden, ihre geiſtige Freiheit zn ſichern. Wir hoffen dies
um ſo beſtimmter, als ja wohl der von der Voſſ. Zeitung
ſo gefürchtete „Staat“ der Zukunft eben aus der Volks
geſamtheit beſtehen und daß es keine über dieſer ſchwebende
tyranniſierende Macht geben wird. Wir denken, unter ſolchen
Umſtänden werden die Zukunftsſtaats Menſchen wohl ihre
Einrichtungen ſo treffen und auch treffen können, wie es für
ſie am vorteilhafteſten iſt.

Die kommunale Regelung des Beerdigungs-
weſens in Mainz haben die Landtagsabgeordneten Ge
noſſen Haas und Dr. David bei der heſſiſchen Zweiten
Kammer beantragt. Bis jetzt haben nur die katholiſchen
Kirchenfabriken (ſo nennt man in katholiſchen Gegenden die
Kirchenverwaltung), die evangeliſchen Kirchengemeinden und
die jüdiſchen Synagogengemeinden das Recht der Leichen-
führung; es giebt nur konfeſſionelle Friedhöfe, und im
Beerdigungsweſen haben nur die Prieſter mitzureden. Da
nun das Sterben, wie das Geborenwerden, das Freien und
das Kinderbekommen weltliche Beſchäftigungen ſind, wird die
Einrichtung kommunaler Beerdigungsſtätten und auch die
Uebernahme der geſamten Unkoſten der Be
erdigung auf die Gemeindekaſſe nach Schweizer
Muſter angeſtrebt.

Ein Opfer des Militarismus. Der Reſerviſt
Franz Dornieden aus Rengelrode bei Heiligenſtadt iſt jetzt als
der letzte der bei Gerolſtein verunglückten Mannſchaften aus
dem Garniſonlazarett in Trier entlaſſen worden. Dem Be
dauernswerten iſt der rechte Fuß abgenommen und durch
einen künſtlichen erſetzt worden. Die dem Verunglückten zu
ſtehenden Entſchädigungsanſprüche ſind endgiltig noch nicht
feſtgeſtellt worden.

Das bekannte Münchener Urteil, welches auf
Freiſprechung des des groben Unfugs angeklagten Redak-
teurs E. Fuchs vom Südd. Poſtillon lautete, hat den tiefen
Unwillen der Bismarckpreſſe erregt. So ſchreibt z. B. die
Staatsbürger-Zeitung:

Daß ein deutſcher Gerichtshof aber in einem Erkenntnis von
einer beſtimmten Sorte von Bismarckverehrern“, von Aus
wüchſen des „Bismarckkultus“, von „einem bis zur Geſchmack
loſigkeit geſteigerten Bismarckkultus“ ſpricht, iſt ſonderbar. Wir
waren begierig zu erfahren, was das Münchener Gericht unter
Auswüchſen der Bismarckverehruag verſteht und wann ihm eine
bis zur Geſchmackloſigkeit geſteigerte Bismarckverehrung vor-
gekommen iſt. Die Verwechslung Bismarckkultus mit Bismarck
verehrung haben wir von einem deutſchen Gerichtshof bisher
nicht erwartet. Das Münchener Gericht nennt die ſozialdemo
kratiſchen Aeußerungen eine berechtigte Kritik eines bis zur Ge
ſchmackloſigkeit geſteigerten Bismarcktultus. Wie dieſe „berech
tigte Kritik“ fich ausnimmt, erſehen wir aus dem Artikel, den
der Vorwärts in ſeiner Sonntagsnummer dem ſozialdemo-
kratiſchen Parteitage in Hamburg widmete. Dieſelben
Leute, denen das Münchener Gericht berechtigte Kritik eines bis
zur Geſchmackloſigkeit geſteigerten Bismarckkultus zuſchreibt,
nennen den Altreichskanzler jetzt einen verbrecheriſchen Thoren,
ſie rühmen ſich, dieſen „verbrecheriſchen Thoren“ beſiegt zu
haben, und ſie drohen, jeden zu eeg der in ſeine Fußtapfen
zu treten fich unterfangen ſollte. Wir möchten dieſe Worte
jenen glücklicherweiſe nicht mehr aktioen Staatsmännern ins
Album ſchreiben die den Sturz des Fürſten Bismarck zu ihrerAufgabe machten fleißig an einer Entfremdung zwiſchen dem
Kaiſer und ſeinem Kanzler arbeiteten und ſich damit lediglich
als Handlanger der Sozialdemokratie erwieſen haben.

Herr v. Bötticher und andere aögethane Miniſter 2c. werden
mit Jntereſſe Kenntnis von der Vermehrung der Hand
langerzunft nehmen. Jn derſelben treffen ſie auch den alten
Bismarck der nach bekanntem Ausſpruch auch nur ein Hand-
langer war.

Zur Zenutrums- Interpellation in der bairiſchen
Kammer (Nr. 236) tragen wir noch die Begründung durch
Dr. Schädler nach: Schädler fragte, ob es notwendig ſei,
daß die Manöver in ſolchem Umfang wie heuer vorge-
nommen werden. Er meinte, man könne den Zweck der
Schulung für den Krieg auch auf anderem Wege erreichen.
Er fürchte, das dekorative Element ſpiele eine zu große
Rolle, man ſpreche nicht mit Unrecht von Prunkmanövern.
Er wolle nicht näher darauf eingehen, daß keine bairiſchen
Leibgendarmen zur Stelle waren, daß bairiſche Truppen
vom Kaiſer geführt wurden, die doch nur im Kriege
ſeinem unterſtellt ſein ſollten. Er müſſe das be
rühren, weil man immer von „meinem“ Heer, „meiner“
Marine, „meinem“ Parlament u. ſ. w. ſprechen höre.
Angeſichts der großen Waſſerſchäden im Reiche und in
Baiern hätte man ſo große Manöver unterlaſſen ſollen. Die



abe durch die I lenkehrs großen Schaden gehabt. Auch die vielen Eiſenden afalt fielen in dieſe Zeit. Die Ueberlaſturg 2
Verkehrs und die Ueberanſtrengung des Perſonals infolge
der Truppenbeförderung kämen dabei vielleicht auch in Be
tracht. Dem Volke ſei durch Leiſtung von Vorſpann, Ein
quartierung, gewährte Verpflegung eine große Laſt aufge
bürdet, die Felder verwüſtet worden und das in Gegen
den mit ohnedem armer Bevölkerung. Redner erörterte die

Anſtrengungen, Strapazen und Beſchwerden,
welche die Soldaten bei der Ungunſt des Wetters kein
Kaiſerwetter bei den grundloſen Wegen und woraſtiſchen
Biwakfeldern, bei den überaus forcierten Märſchen
und der infolgedeſſen unzureichenden Magaziuver pflegung
ertragen mußten. Wie viele Krankheitskeime mögen da ge
legt worden ſein! Redner tadelte es, daß die Zeitungsmit
teilungen über vielfache Erkrankungen c nicht ſofort amtlich
richtig geſtellt wurden. Ueber die Verluſte bei der berühmten
Reiterattacke hätten die Zeitungen allerlei Mitteilungen ge
bracht, eine amtliche Müteilung ſei aber nicht erfolgt. Da
habe man infolge davon beunruhigt ſein müſſen. Die un
glückſeligen Lanzen haben auch wieder eine große Rolle bei
den Unfällen geſpielt. Redner ſchließt: Wir ſind keine Dok
trinäre, aber wir haben eine Verantwortung, für uns iſt die
suprema lex die salus publica (das öffentliche Woht das
oberſte Geſetz).

Die Debatte über die Interpellation der Zentrumspartei
beir. die Mapöver wurde am nächſten Tage fortgeſetzt. Gen
Vollmar rügte beſonders das Eingreifen des Reichsbundes-
feldherrn, deſſen plötzlichen Entſchlüſſen ſich niemand zu
widerſetzen getraue. Die große Kavallerie Attacke ſei eine
große Thorheit geweſen, die im Kriege gar nicht ausgeführt
werden könnte. Die Söhne des Landes ſeien nicht dazu
da, um für derartige Liebhabereien und Schauſtücke Dienſte
zu leiſten. Das Land fordere, daß jede Zamutung und jede
Ausdehnung der Macht von Berlin aus entſchieden zurück
gewieſen werde. Einer ſolchen Macht, die den Bruderkrieg
von 1866, an den die Manöver in ſo zarter Weiſe er
innerten, ſchon jahrelang vorher vorbereitet hatte, um die
kleinen Staaten zu unterwerfen, könne man nicht über den
Weg trauen. Vielleicht werde es bald dahin kommen, daß

die relative Selbſtändigkeit der Bundesſtaaten noch das
einzige Hindernis einer Kataſtrophe im Reiche iſt.

Jm Reichstag wäre die Möglichkeit gegeben, Anträge zu
ſtellen, um den Militarismus einzudämmen und keine Partei
wäre ſo dazu in der Lage, wie die der Jnterpellanten. Das
Zentrum ſolle einmal hart werden, die Gelder für ſolche
große Manöver ſtreichen und den Militäretat verweigern.
Dem Volke wäre es ſo recht, aber freilich da verſchütte man's
bei anderen Leuten. Möge es bald dahin kommen, daß das
deutſche Volk hart wird!

Der Kriegsminiſter bedauerte in ſeiner Polemik gegen
Vollmar, daß die Perſon des deutſchen Kaiſers in die De
batte gezogen wurde, wogegen Präſident v. Walter konſtatierte,
daß dies nicht geſchehen ſei, da er ſonſt die Glocke gerührt
und es verhindert hätte.

Ausland.
Amerika. Der Kriegspenſionen-Schwindel

in den Vereinigten Staaten. Eine auf Beſchluß
der Bundesregierung der Vereinigten Staaten vorgenommene
Unterſuchung über die bei der Auszahlung der Kriegspen-
ſionen für die Kämpfer des Sezeſſionskrieges vorgekommenen
Unregelmäßigkeiten ergab, daß im Laufe der letzten 10 Jahre
vom Bundesſchatzamt für Kriegspenſionen gegen 18 Millionen
Dollars zuviel ausgezahlt wurden. Dieſe Summe erbeuteten
faſt ausſchließlich die in Newyork beſtehenden Agenturen zur

Vermittelung der Kriegspenſionen, indem ſie vom Staate
ſtets noch für viele Tauſende der längſt geſtorbenen Pen-
ſionäre die Ruhegehälter in Empfang nahmen. Eine einzige
derartige Agentur in Newyork hat zur Zeit nicht weniger
als 52 000 Penſionäre zu vertreten, für welche ſie jährlich
gegen 4*/, Millionen Dollars bezieht, während ſie zumeiſt
von den Penſionären das an ſich geringe Gehalt gegen eine
einmalige Abfindungsſumme erworden hat. Sie beſitzt dann
natürlich eine Hauptvollmacht des Penſionärs zur ſtändigen
Erhebung ſeines Gehaltsbetrages, weshalb ſie den erſteren
in der Regel noch drei bis vier Jahre nach ſeinem Tode
weiterleben läßt, wofür man in den Vereinigten Staaten
ohne große Mühe alle erforderlichen Nachweiſe erhalten
kann. Jetzt aber ſoll doch endlich dieſem Penſionsſchwindel
ein Ende gemacht werden, doch wird man es gewiß nicht
wagen, gegen die Agenturen ſtrafrechtlich vorzugehen, da
dieſe dann die „echten“ Zeugniſſe von mehreren Hundert
Ortsbehörden vorzeigen würden. Das Schatzamt hätte dann
das Vergnügen, das Strafverfahren gegen alle die Behörden
einleiten zu laſſen, was jedoch für jede amerikaniſche Re
gierung ſehr bedenkliche Folgen haben könnte.

Folizeiliches und
s Reichstagsabgeordneter Gen. Bueb wurde von der Straf-

kammer in ül hauſen wegen ſieben Vergehen zu zehn
Monaten Gefängnis verurteilt.

8 Das badiſche 170. Infanterie Regiment war während der
Manöver im Auguſt d. J. in Offenbur ß einquartiert worden.

d

Geſchäftsweli

Die Einwohner hatten das Regiment ſehr gaſifreundlich empfangen,
dennoch tauchte bald das Gerücht auf, daß über ve
Wirtſchaften das Militärverbot verhängt ſei. Der
Volksfreund bezweifelte die Richtigkeit des Gerüchts und meinte,
wenn das Verbot wirklich erfolgt ſei, ſo fände ſich in der deutſchen
Sprache kein Wort, um das zu charakteriſieren. Durch die Notiz
des Volksfreunds s ſich das Kommando des gen. Regiments
beleidigt. Der Redakteur Genoſſe Geck erhielt eine Anklage und
Montag den 18. Okiober hat das Schwurgericht über die Sache
zu entſcheiden

Irbeiterbewe gnn
Vom Leipziger Maurerfſtreik. Wie in einer von mehr als

1000 Maurern beſuchten Verſammlung im Albertgarten mitgeteilt
wurde, haben die drei mit der Führung der Sache betrauten Kol
legen Jacob, Berthold und Ornth mit dem Bürgermeiſter eine
Unterredung gehabt und Einſicht in ein Schreiben des Verbandes
der Bauarbeitgeber genommen, demzufolge eine Unterhandlun
mit den drei Streikleitern Gut Orxth, Berthold) abgelehnt un
den Maurern eine Neuwahl anheim gegeben wurde. Nach längerer,
ruhiger Beratung wurden Zſcherpe, Siegel, Haupt und
Lofsky zu Vertretern gewählt. Die Arbeitgeber haben die Maurer
Waähit K. Brömme, O. Enke, Ed. Steyer und M. Uhlmann ge

er der Drais rradwerke auf demheim haben am a ktober Lohnkürzungen

ündigt.habe gen in den Heß-Fahrradwerken dauern
ux verändert fort.

ei Eine Lohnbewegung von größerem Umfange iſten Weſtböhmens im Gange. Den Zeche-
beſitzern war ein Memorondum überreicht worden, das vorher in
zahlreichen Bergorbeiter Verſammlungen beraten und veſchloſſen
worden war. Die Bergarbeier fordern darin, daß ihnen in An-
vetracht der erhöhten ſe der Lebensmittel (Mehl ſei in den
letzten Jahren um 50, Zucker um 19, Hülſeufrüchte um 23 Proz.

eſtiegen) ſowie der Mieten (25 Prozent) ein Lohnzuſchlag vonz roz. bei einem Grundlohn von 1 fl. 60 Kr. (2,80 Mk.) und
die ſtrikte Durchführung der Zehuſtundenſchicht gewährt werden.
Zu bemerken iſt, daß hier ausſchlteßlich Braunkohienlager in Be
tracht kommen.

Die Budapeſter Hutmacher beabſichtigen, in eine
Lohnbewegung einzutreten. Die Meiſter haben die von den Ge-
ſellen geſtellten Forderungen unbeantwortet gelaſſen.

2Kampf bis aufs Meſſer im engliſchen
Maſchinenbauerfſtreik.

Die eifrigen Bemühungen der Behörden, den Kampf durch Ver
mittelung zu einem Ausgleich zu führen, waren verſpätet; ſie ſind
gänzlich geſcheitert an dem hartnäckigen Widerſpruch der Unter
nehmer. Dieſe haben am 5. d. M. in Leres die Fortſetzung des
Kampfes bis zur Kampfunfähigkeit einer der kämpfenden
Parteien beſchloſſen. Nämlich: 8

1 Die Forderung einer Verkürzung der Arbeitszeit auf
achtundvierzig Stunden wöchentlich iſt eingehnder Erwägung
unterzogen worden und die Unternehmer können lediglich
wiederholen, daß die Verhältniſſe des Maſchinenbaugewerbes
und der verwandten Branchen abſolut keine Arbeilszeitver-
kürzung geſtatten.

2. Eine wichtige Streitfrage iſt die der Verwaltung der
Werke, und der „Verband“ iſt feſt entſchloſſen, ſeinen Mit-
gliedern vollkommene Selbſtändigkeit in dieſer Beziehung
zu verſchaffen.

3. Unter dieſen Umſtänden kann eine Jntervention von
dritter Seite nicht den geringſten Nutzen bringen und muß
deshalb abgelehnt werden.

Daß die Herren den Kawpf um den Achtſtundentag jelbſt
herauſbeſchworen haben durch ihr durch nichts gerechtfertigtes Ein
reifen in einen Londoner Lokalſtreik, das ſagen ſie natürlich nicht,

ſo daß für den Unbefangenen der Punkt 1 des Beſchluſſes ledig
lich wie eine anſcheinend be rechtigte Defenſivmaßregel auesſieht.
Der Punkt 2 dagegen iſt der ſchwach verſchleierte Angriff auf die
bisher von den TradesUnions errungenen Rechte, ihren Mit
gliedern beſtimmte Arbeitsbedingungen zu ſichern. Mit dem Ver
langen der Unternehmer. in ihren Werken thun und laſſen zu
können, was ſie wollen, iſt zugleich die Verneinung jeglicher Trades
Unions- Rechte ausgeſprochen. Der Kampf dreht ſich jetzt a ſo
nicht mehr allein um den Achtſtundentag, ſondern um das Recht
der Arbeiter, ſich zu Schutzorganiſationen zuſammen zu thun.
Es iſt damit der Streit um dieſelbe Frage entbrannt, welche den
Mittelpunkt des berüchtigten Penrhyn Kampfes bildete. Die Ar-
beiter ſollen willenloſe. rechtloſe Werkzeuge in den Händen des
Kapitals werden, ſie ſollen mit einem Worte „Unfreie, werden.

Natürlich iſt nunmehr jede Verſtändigung ausgeſchloſ-
ſen, und der Streit auf unabſehbare Zeit verlängert. Mr. Barnes
iſt von dem Reſultat der Abſtimmung in Leeds durchaus nicht
überraſcht. Er möchte nur dem Jn und Auslande gegenüber be
tont ſehen, daß der Gewerkverein der Maſchinenbauer keines-
wegs die Behörden um eine Jntervention gebeten habe, daß
er vielmehr nur die angebotene Hilfe ſeinerſeits angenommen habe.
Der Kampf werde nun natürlich bis zum äußerſten fortgeführt
werden. Die erſte Folge werde ſein, daß kleinere Firmen, welche
bereits den Achtſtundentag bewilligt hatten, ſich nunmehr wieder
dem Unternehmer- Verband anſchließen würden, da fie von dieſem
in ihren Beſtellungen mehr oder weniger abhängig wären. Der
Gewerkverein habe trotzdem den beſten Mut, n ſeine Mit
gliederzahl ſei in beſtändigem Wachſen begriffen, trotz aller An
griffe. Natürlich m die Hilfe der übrigen Trades Unions noch
mehr wie bisher in Anſpruch genommen werden. Noch gründ-
lichere Beihilfe ſei von dieſer Seite auch zu erwarten, da die
Unternehmer den Kampf gegen die Organiſationsrechte proklawiert
hätten. Was die Unterſtützung von auswärts anbelangt, ſo ſteht
in dieſer Beziehung Deutſchland noch immer obenan. Nach den
neueſten Mitteilungen ſind geſtern wiederum 500 Pfund gleich
10000 Mk. von dort eingegangen. Wie verlautet ſollen zwei
Mitglieder des Vereins der Maſchinenbauer, welche deutſch ſprechen
können, Deutſchland und Oeſtereich bereiſen, um dort den Arbei-
tern die Sachlage in Vorträgen auseinander zu ſetzen.

ſokales and Praviaziellev.
Halle a. S., 11. Oktober 1897.

Eine ganz ungeheuerliche Mitteilung erhalten
wir aus Zörbig, die auf einem Mißverſtändnis beruhen
muß. Danach wäre das Zeitungspaket, welches die fälligen
Exemplare des Volksblattes enthält, verſpätet und in zer
fetztem, ganz unsrauchbarem Zuſtande angekommen. Das
iſt ja immer voch menſchenmöglich. Nun aber: als ſich
unſer Expedient mit uns telephoniſch verſtändigen will, wird
ihm vom Poſtbeamten die verblüffende Antwort: Das geht
nicht! Sollte es wirklich nicht gehen Wir wollen
doch erſt mal ſehen!

Auch ein Jubilänum. Am 23. Juli 1847 erließ
der ſeit Jahren kranke, in dieſem Punkte aber wohlberatere
König Friedrich Wilhelm IV. den Befehl, S 113 der Städte-
ordnung vom 19. November 1808 ſei aufgehoben, und über-
all, wo ein Stadtverordnetenkollegium eingeführt, auf den
übereinſtimmenden Antrag beider ſtädtiſchen Kollegien auch
anderen Perſonen der Zutritt zu den Verhandlungen ge
ſtattet. Der abſoluten Monarchie ſchien das ein etwas ge
wagtes Zugeſtändnis. Fürſichtig fügte daher der „Befehl“
hinzu: „ſollte in einzelnen Städten dieſe Erlaubnis gemiß-
braucht werden, ſo behalte Jch mir vor, ſolchen Städten die
ſelbe wieder zu entziehen“. Die halleſche Stadtverordneten
verſammlung machte von dieſem ihr gewährten Rechte der
Oeffentlichkeit am 11. Oktober 1847 als eine der erſten des
preußiſchen Staates Gebrauch Die Verſammlung fand im
zweiten Stock des ſüdlichen Rathousflügels ſtatt, in einem
Saale, der ſonſt vom Gerichtsamt benutzt wurde. Stadt
verordueten- Vorſteher war Juſtizkommiſſar Fritſch.

Verworfen wurde vom Reichsgericht die Reviſion des
Staatsanwalts gegen ein den früheren Redakteur Genoſſen Sal o
mon freiſprethendes Erkenntnis. Letzterer war bekanntlich
vom hiefigen Landgericht der Beleidigung des Offizierſtandes, an
geblich begangen durch eine wahrheitsgetreu geſchilderte Gerichts
verhandlung, für nichtſchuldig befunden worden. Es handelte ſich
um die Veröffentlichung der bekannten Brüſewitzartikel und deren
an re iedergabe im Gerichtsbericht.

Verheiratete Lehrerinnen. Der Kultusminiſter hat dahin
entſchieden, daß es nicht angemeſſen iſt, eine infolge iht rer Verheiratung aus dem Amte ſcheidende Lehrerin proviſoriſch und

r tiſch Tr i weiter z r 7 gelbe iſtm au en worden, daß es na vomdceerin r entwickelten zuläſſig erſcheint, wenn eine

Hardenbergſtraße 2). Der Arbeiter Ströbel und Anna Riemer (Berlin).

Lehrerin bei Abſchluß des mit der Schulgemeinde errichteten An
t oder auch nachträglich eine Bedingung des Ge

ilts vereinbart, daß die Verhenatung der Lehrerin die Aufhebung
ihrer Anſtellung zur Folge hat. Das d hat anerkannt,
daß eine ſolche ung als rechtswirkſam und die Lehrerin
bindend zu erachten iſt. Es iſt anzunehmen, daß in Zukunft eine
entſprechende Beſtimmung in die Beſoldungsordnungen aufgenommen und daß in den Kekufnnghurtnuden ausdrücklich auf dieſe

Vorſchrift der n hingewieſen wird.
Zum Kapitel der Gleichheit vor dem Geſetz. Wir

hatten in der letzten Zeit wiederholt über en unſerer
Genoſſen, beſonders der Redafteure, gelegentlich der Vorführungen
oder des Transports bei Verbüßungen von Strafen p Preß-delikten zu berichten. Unſere henen wurden beim Transport
gefeſſelt, mit anderen, ſogar „gemeinen“ Verbrechern zuſammen
geſchloſſen 2c. Anders verfuhr man aber mit dem in vorgeſtriger
Strafkammer abgeurteilten früheren Realſchuldirekior Horche, über
deſſen Strafthaten wir unter Gerichtsſaal berichten. Dieſer von
Leipzig herkommende Herr wurde, obwohl er ſchon oft wegen
Verbrechen mit Zuchthausſtrafen, u. a. im Jahre 1890 mit 6 Jahren
uwed 3 Monaten, belegt iſt und am 10. September d. J. in Leipzig
wiederum zu 1 Jahr 8 Monaten Zuchthaus verurteilt wurde, un
gefeſſelt vorgeführt und trug eine Reiſedecke über dem Arm. Ein
wichtuniformierter Herr, der den Angeklagten begleitete und
wegen ſeines milden Auftcetens nicht den Eindruck machte, als ſei
er der Transporteur, wandelte nach der Verhandlung mit dem zu
2 Jahren Zuchthaus verurteilten Realſchuldirektor, der bald vor
und vald hinter ſeinem Begleiter ging, durch die unteren Räume
des Landgerichte in die Abteilung „für Männer“. Dort nahm
der Zuchthäusler beſſerer Gattung im Beiſein ſeines Begleiters
aus einer grünen mit Patentverſchluß verſehenen Bierflaſche einen
kräftigen Schluck. Darn verſchwand das Fläſchchen und Gefange-
ner ſowie Beyleiter troddelten gemüt.ich den Hausflaur entlang die
kurze Treppe hinunter. Gonz im unterſten Flure, der nach dem
Gange zum Unterſuchungsrichter führt nahm der verurteilte Herr
noch einmal ein paar kräftiger Züge aus der grünen Flaſche. Er
wurde jedoch geſtört, indem einer der drei ihn beobachtenden Herren,
die nebenbei geſagt, ihr Vergnügen an dem reſoluten Verurteilten
hatten und ihm den Trunk gern gönnten, an das Thürfenſter des
Landgerichts pochte. Das Fläſchchen ſchien nun leer zu ſein, es
verſchwand, und gemütlich wanderten Begleiter und Gefangener
in das Gefängnis des Amtsgerichts. Dem ſozialdemokratiſchen
Redakteur die Handfeſſeln und dem wiederholt wegen Verbrechens
mit Zuchtha«s beſtraften früheren Realſchuldirektor die Bierflaſche
mit Jnhalt. Darum: Jeder Preuße iſt vor dem Geſetz
gleich.

Nordhauſen. Hier hauſt der dritte Parteitag der deutſch
ſozialen (antiſemitiſchen) Reformpartei.

Quedlinburg. Die Magdebarger Regierung hat bis auf
weiteres genehmigt, daß an der Höheren Mädchenſchule ſämtliche
Le chteſtunden auf die Vormittagsſtunden verlegt
werden.

Deſſau. Dem Oberbürgermeiſter Dr. Funk, der ſich bekannt
lich entleibt hat (nach anderen Nachrichten iſt er am Herz-
ſchlag geſtorben, was die S Methode ja nicht ausſchlöſſe), iſt
von der Stadtverordneten- Verſammlung eine Erbbegräbnisſtätte
gewidmet worden.

Hohenmölſen. Am 7. d. M., abends 10 Uhr, fand im hie
ſigen Ratskeller eine biutige Schlägerei zwiſchen z vei Vertretern
von Bildung und Beſitz, dem ehemaligen Einjährigen, jetzigen Ge-
treidehändler H. S. und dem Buchhalter O., ſtatt. Letzterer that
ſich bei der letzten Reichstagswahl als antiſemitiſcher Agitator
beſonders hervor. Es gab ſchallende Ohrfeigen, zerbrochene Stühle
und blutige Köpfe, ſo daß ſchließlich einer der Beteiligten ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. 8

Blankenburg a. H. Was alles für wert gehalten
wird, der Nachwelt überliefert zu werden. Auf dem
Platze bei Todtenrode a. H., wo der Herzog Wilhelm von Braun
ſchweig ſeinen letzten Hirſch erlegt hat, iſt geſtern ein Denkmal
eingeweiht worden, welches aus einem 4 Meter hohen Granitſtein
mit einer gußeiſernen Tafel beſteht. Auf der Tafel iſt folgende
Jnſchrift angebracht worden Hier erlegte am 1. Auguſt 1879 Her
zog Wilhelm von Braunſchweig ſeinen letzten Hirſch.“ Die Shrift
iſt bronziert. Die Mittel zu dem Denkmal ſind von unſerem reichen
Regenten geſtiftet worden.

Stadttheater.
A Freiſchütz. Webers ewig junzer Freiſchütz gelangte am
reitag zu einer ſchönen, die zahlreichen Zuhörer zu einem wahren

Jubel begeiſternden Aufführung. Das Orcheſter vertiefte ſich unter
der tüchtigen Leitung des Kapellmeiſters Grimm liebevoll in ſeine
ebenſo ſchwere, wie dankbare Aufgave; Geige, Bratſche, Cello,

Flöte, Piccolo, Fagot, Horn, ſie feierten alle ein wahres
Feſt.

Die Darſteller waren wieder bei Stimme. Auch die kleinen
Partien waren ſehr angemeſſen beſetzt; die vier Hauptrollen lagen
in den beſten Händen. Die Agathe war ganz das ſinnige, träu-
meriſche, etwas ſentimentale und abergläubiſche deutſche Mädchen;
etwas ſtörend wirkte im Dialog ihr Dialekt: ſie ſprach deutlich
kähren für kehren. Die ſchelmiſche Baſe war ein n herziges
Mädel Der treuherzige Max war eine vocrz e Leiſtung,
ebenſo wie der Böſewicht Kaſpar, dem die mit t gefürchtete
Rachearte trefflich geiang. Dem Geſang entſprach das Spiel.

Es machte einen überaus wohlthuenden Eindruck, zu ſehen, wie
jung und alt unter den Zuhörern an der Vorſtellung ein ſo ver
ſtändnisvolles Gefallen fanden: ſie ſchienen ſich laben und ver
jüagen zu wollen an dieſem üppig ſprudelnden Bronnen wahrer
Knunſt.

Aus dem Reich.
Apolda. Die Genoſſin Greifeld, welche aus Empörung über

die Handlungsweiſe des Herrn Schwabe bei dem Begräbniſſe des
Genoſſen Klopfer aus der Landeskirche ausgetreten iſt erhielt dieſer
Tage eine Koſtenrechnung von 2.90 M. zugeſtellt. Jn aller Kürze
wird eine große Verſammlung zwecks Maſſenaus tritt aus der
Landeskirche abgehalten werden. Man ſieht daraus, daß die
Weigerung des Herrn Schwabe, wegen der roten Schleife ais
e nicht amtteren zu wollen, ihren Zweck total ver-
ehlt hat.
Meeraue. Auf telegraphiſches Verlangen der Münchener

Polizei wurde der wegen großer Bank und Preuioſendiebſtähle
verfolgte Kaufmann Konrad Engelhardt aus Berlin ver-
haftet. Bei dem Verhafteten wurden große Geldbeträge, Wert
papiere und Pretioſen vorgefunden.

Durrtang
Für Parteizwecke:

Bei der ſilbernen Hochzeit von Dittmar 1 Mark.
Staudesamtliche Nachrichten.

Halle, 8. Oktober.
Aufgeboten Der Eiſenbahn-Bureaudiätar Oswald und Emma Kröning (Hoyers-

werda und Schwetſchkeſtr. 29). Der Schmied Pfeiffer und Wilhelmine Lehmann (Breite-
ſtraße 32 und Tornow). Der Schmied Fricke und Celeſtine Brock (Zwingerſtr. 29 und

Der Kauf
mann Schröder und Meta Reinecke (Halle und Kelbra).

Eheſchließungen: Der 775 änicke und Marie Dorbritz (Schützenſtr. 17 und
Spitze 21). Der Handarbeiter Schröder und Emma Wolff Merſeburgerſtr. 39 und
Magdeburgerſtr. 28). Der Schriftſetzer Schulze und Marie Martin (Lerchenfeldſtr.
und Frieſenſtr. 13). Der Eiſendreher Wagner und Friederike Meinhardt (Streiber
ſtraße 34 und Beeſenerſtr. 20). Der Brauereiarbeiter Engert und J Bergmann
(Zenkerſtr. 15 und Mertendorf). Der Schneider Mennicke und Lina (Merſe
r 4 und Gr. Klausſtr. 14). Der Preßvergolder Kahle und Sophie Wagner
(Kuhgaſſe 10 und Steinweg 45). Der Bahnarbeiter Brode und Lina Spieß (Schmied
ſtraße 34 und Schloſſerſtr. 14). Der Stadtpoſtbriefträger und Anna Kir

off (Thurmſtr. 4 und Marienſtr. 25). Der Fabrikarbeiter Schanze und Emma
orn (Kl. Ulrichſtr. 5 und Gr. Schloßgaſſe 9).
Geboren: Dem Handarbeiter Richter eine T. Gartenſtr. 5). Dem gepr. Lokomotiv
er Hellmuth ein S. Charlottenſtr. 1). Dem Zimmermann Wolf ein S. S der
wemme 3). Dem Bureau- Vorſteher Schmeißer ein S. Reilſtr. 122). Dem Lokomo-

tivheizer Mieth ein S. Leſſingſtr. 38). Dem Gaſtwirt Lüttich ein S. her 1).
rben: Martha Wagner, 19 J. Martinsberg 21). Des Oekonomen Schulz

Ehefrau, Dorothee geb. Schuz. 58 J. (Magdeburgerſtr. 39). Der Schmied Straube,61 len 16). Der Handarbeiter Thiem, 62 J. (Siechenanſtalt). Des
wß Scharf S., 6 Mon. (Göbenſtr. 3). Des Arbeiter Stöcklein T., 1 J. (Klinik).

Landwirt Meinert, 57 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).
Fir die Redaktion veramtwortich? Dr. Voertel in Halle

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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